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Ueberſicht der Nachrichten. 

der Mark (die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit), Köln, 

Migsperg (Turngebäude), Danzig und Stettin. — 
As Marburg, Hamburg (der engliſche Vertrag), 
Al und Schleswig. — Aus Kopenhagen. — Aus 
eis. — Aus Portugal. — Letzte Nachrichten. 
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Inland. 


u. der Mark, 11. Novbr. (Spen. 3.) Der 
In iniſter Uhden, der in Betracht der Dauer feiner 
N Wirkſamkeit bereits fo viel Zeitz und Sachge⸗ 
is angeordnet und zu noch weiteren Fortſchritten 
a getroffen hat, ſoll in dieſem Augendlicke 
Rn, eſetzt ſeine Thätigkeit und Fürſorge der Vollen⸗ 
inder neuen Gerichtsordnung, als demjenigen Theile 

Meugifchen Geſetzgebung, zuwenden, ohne deſſen 

e befriedigende, definitive Umwandlung jede wei⸗ 

1 Reviſion der Geſetzgebung (an der man bekanntlich 
leider ſchon Decennien hindurch arbeitet, ohne 
Maher eigentlich eclatante Reſultate davon zur öf⸗ 
chen Kunde gekommen find) überflüſſig erſcheint, 
Su die trefflichſten Geſetze bei einer ſchwerfälligen 


habung der Gerechtigkeitspflege gar wenig fruch⸗ 
In jüngſter Zeit endlich iſt durch die vielbeſpro⸗ 
. vom 18. und 21. Juli für alle 
auh en Reformen eine breite und feſte Baſis gelegt 
n ledenfalls die Richtung klar bezeichnet worden, die 
n Umgeſtaltung der Gerichtsordnung ſoll innege⸗ 
auc werden. Unendlich groß bleiben aber immer 
die Schwierigkeiten, auf welche man bei dieſer 

um itung der Gerichtsordnung ſtößt und die ſich 
typ weniger leicht befeitigen laſſen, da fie auf das 
mit den allgemeinen, von der Regierung feſtge⸗ 

ah und befolgten politiſchen Grundſätzen zuſam⸗ 
ing Ängen, So entſpringt namentlich immer noch 
Hauptſchwierigkeit aus dem Vorhandenſein der 
de dimonial⸗ Gerichtsbarkeit, durch welche faft 
wn dalle ſämmtlicher Staatseinwohner der Privat: 
Un unterworfen wird. Allerhöchſten Orts ſoll nun 
iu Tirden die Abſicht feſtgehalten werden, den 
ih gliedern des erſten Standes auch für die Folge 
dh Privatgerichtsbarkeit zu belaſſen, indem dabei wohl 
Ay Nicht zu Grunde liegen dürfte, daß, wenn über: 
t eine Sonderung der Stände noch feſtgehalten 

Wen ſoll, es auch gewiſſe Rechte geben müſſe, welche 
di, geſteren derſelben vor den anderen auszeichnen. 
ane alſo, um deren befriedigende Löſung es ſich 
W, geht dahin, wie die Patrimonial⸗ Gerichtsbar⸗ 
1, Mit der. bereits bewirkten und noch ferner inten⸗ 


aen q„llmgeftaltung des Gerichtsverfahrens zu vereini⸗ 
kehren ohne daß die ſehr weſentlichen Vortheile dieſer 
i für den bezeichneten großen Theil der Staats: 
di Mer ohne Wirkung bleiben? Wir erwähnten be⸗ 
6 her, daß man zu dieſem Behufe gegenwärtig 
Gerz utſchluß gefaßt habe, Kreis⸗Patrimonial⸗ 
Affen einzurichten. Es ſoll eben jetzt eine Com⸗ 
Im , aus höheren Juſtizbeamten und ſachverſtändi⸗ 
ar tebeſtern zuſammengeſetzt worden fein, um 
ne heren Details für die Ausführung dieſes Pla⸗ 
wur in berathen und einen desfallſigen Geſetzent⸗ 
eder ve weiteren Beſchlußnahme auszuarbeiten. 
Dir fer Gerichtshöfe ſoll wenigſtens aus einem 
kerpt und zwei Räthen nebſt dem erforderlichen Un⸗ 
durch A beſtehen; die Anſtellung des Collegii geſchieht 
ledoch immenmehrheit der betreffenden Gerichtsherren, 
eſtätia darf der Direktor jedesmal der Allerhöchſten 
fa lebendg. Die Gerichtsherren verzichten natürlich 
Ja ig, ma auf den Gerichtshof auszuübenden 3 
Fr fin n dagegen aus ihrer Mitte immer auf Wei 
N bende aus zwei Perſonen und zwei Stellvertretern 
echte de Curalorium, dem die Wahrnehmung der 
Gerichtsherren, die Abnahme der Rechnun⸗ 
fan sontrolle der Depofitengelder und Dokumente, 
enen⸗Verpflegung ic. obliegt. Die Erkennt: 
im Namen des Kreis⸗Patrimonialgerichts 
Butes, wo der Rechtsfall anhängig gemacht ift. 
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Breslau, Sonntag den 15. November. 


Köln, 9. November. (Köln. 3.) Aus zuverläßi⸗ 
ger Quelle erfahren wir, daß gegen 2 det Entſchei⸗ 
dungen des rheiniſchen Appellations-Gerichtshofes vom 
4. November, welche mit den Auguſtereigniſſen in Be⸗ 
ziehung ſtehen das Rechtsmittel der Caſſation Seitens 
des öffentlichen Miniſteriums angemeldet worden iſt, 
nämlich gegen den Beſchluß, wodurch die Mitglieder der 
fogenannten bürgerlichen Ermittlungscommiſſion außer 
Verfolgung geſetzt bleiben, und gegen den Beſchluß, 
worin der Appellations⸗Gerichtshof feine Anſicht ausge⸗ 
ſprochen hatte, daß nach Inhalt des Bundesbeſchluſſes 
vom 20. September und der Cenſurverordnung vom 
18. October 1819 Verleger und Verfaſſer einer cenſir⸗ 
ten Schrift von aller Verantwortlichkeit wegen des In⸗ 
halts befreit ſeien, auch wenn die Cenſurerlaubniß nicht 
in Preußen, ſondern in einem andern deutſchen Bun⸗ 
desſtaate erwirkt worden. Der letztere Fall bietet ein 
beſonderes juriſtiſches Intereſſe dar, da ſo viel uns be⸗ 
kannt, der rheiniſche Appellations⸗Gerichtshof bis heran 
noch nicht Gelegenheit gehabt hat ſich über dieſe Rechts⸗ 
frage anszuſprechen; die Praxis des hieſigen königlichen 
Landgerichtes, welche in dieſer Beziehung ſchwankend 
war, hatte ſich erſt in jüngſter Zeit zu Gunſten der oben 
ausgeführten Auſicht ausgeſprochen. Man iſt daher auf 
die Entſcheidung des höchſten Gerichtshofes ſehr geſpannt. 

Königsberg, 10. November. (Königsb. Z.) Am 


geſtrigen Tage wurde das diesjährige Winterturnen in 


dem nunmehr vollendeten neuen Turngebäude begonnen. 
Zahlreiche Zuſchauer hatten ſich in dem zwedmäfig 
und anſprechend eingerichteten Raume verſammelt, um 
der feierlichen Einweihung deſſelben beizuwohnen. Dieſe 
ward durch einen Marſch der Turner durch den Saal 
des Gebäudes unter vorangehender Muſik eröffnet. Es 
folgte ſodann ein belebendes Lied und es beſtieg darauf 
Hr. Juſtizkommiſſarius Tamnau die Rednerbühne, um 
im Auftrage des Turnvorſtandes der Verſammlung mit⸗ 
zutheilen, daß die Uebergabe dieſes Gebäudes durch die 
Vorſteher der Aktionaire an den Turnvorſtand erfolgt ſei. 
Dankend gedachte derſelbe der k. Gnade, welche durch Zjährige 
Gewährung des Moskowiterſaales im Raum des k. Schloſſes 
recht eigentlich den Grund und die Möglichkeit zur Kräftigung 
und Sicherung des hieſigen Turnweſens gewährt habe, — 
dankend der Aktionaire, welche, nachdem die weitere Be⸗ 
nutzung des Moskowiterfaales aus baulichen Rückſichten un⸗ 
zuläſſig geworden, die Mittel geſchafft hatten, dem 
Turnvereine ein ausſchließlich ihm beſtimmtes Gebäude 


zu errichten, — dankend des Baumeiſters, der 
der Errichtung dieſes Gebäudes uneigennützig ſeine 
Zeit und feine Kunſt gewidmet habe. Der Red⸗ 


ner ſprach ſodann die Hoffnung aus, daß die Turner 
durch die Gediegenheit ihres Strebens ein ſo reiches, 
bereitwilliges Entgegenkommen, ſo großartigen, in dem 
Weſen der Königsberger begründeten Gemeinſinn da⸗ 
durch vergelten würden, daß von ihrer Seite dafür ge⸗ 
ſorgt werde, nicht nur die Glieder der Königsberger 
Jugend zu ſtählen, ſondern auch Kopf und Herz bei 
ihnen an richtiger Stelle zu erhalten. Es begann fo 
dann ein friſches munteres Turnen, welchem die Zu⸗ 
ſchauer mit freudiger Theilnahme folgten. öge dieſe 
Theilnahme in immer weitere Kreiſe ſich verbreiten und 
ſo einem eben ſo ſchönen als wichtigen Elemente nicht 
nur der Jugendbildung, ſondern auch des öffentlichen 
Lebens eine anerkennende Stellung geſichert bleiben, 
dann wird Gemeinſinn dem Mützlichen auch noch das 
Schöne geſellen können und die Turnſtätten in die 
Gymnaſien des klaſſiſchen Alterthums verwandeln. — 
Das auf dem Jahrmarktsplatze in Fachwerk neu er⸗ 
baute Turnhaus iſt nach einem Plane des Hrn. Stadt: 
baurath Böhm erbaut, dient dieſem Stadttheil zur 
Zierde, bat eine gefällige Form, iſt mit zahlreichen 
hohen Fenſtern verſehen, etwa 150 Fuß lang, 40 Fuß 
breit, an den Seiten 18 Fuß, in der Mitte 30 Fuß 
hoch, mit zweien Anbauten, zur Aufbewahrung von 
Kleidungsſtücken, Retiraden und oberhalb mit einer 
Stube für den Kaſtellan, die eine Seite des Saales 
mit einer Gallerie für die Zuſchauer verſehen. 

Danzig, 10. Nov. (Voſſ. Z.) Dowiat wird durch 
Krankheit noch in Danzig zurückgehalten: er gedenkt 
ſeine Reiſe nach Paris und Rom erſt in der zweiten 
Hälfte des November anzutreten. 

Stettin, 4. Nov. (Aach. 3.) Die königl. Regie⸗ 
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rung hat beſchloſſen, eine Anzahl Kanonenböte 
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bauen zu laſſen, die unſere Häfen bei ausbrechendem 
Kriege beſchützen ſollen. Man hofft, daß der Bau der⸗ 
ſelben bereits im nächſten Frühjahre beginnen werde. 
Für die Ausführung dieſer Maßregel intereſſirt ſich be⸗ 
ſonders der Prinz Adalbert, deſſen Vorliebe für nau⸗ 
tiſche Angelegenheiten vor mehreren Jahren in öffentli⸗ 
chen Blättern auf ſeiner Braſilianiſchen Reiſe Erwäh⸗ 
nung geſchah. — Am 3. November wurde der bei 
Stettin wohnhafte Gutsbeſitzer Gamp durch ſeinen 
früher von ihm ſeines Dienſtes entlaſſenen Inſpektor 
am Kopfe durch einen Flintenſchuß tödtlich verwundet. 
Das Motiv dieſer That ſoll Rache ſein. Als der 
Thäter ſogleich ergriffen wurde, äußerte derſelbe zu dem 
ihn transportirenden Gensdarm: Es thue ihm leid, 
daß er verhindert worden ſei, dem Opfer ſeiner Rache 
die andere Ladung ſeines Doppelgewehres zu geben. 


Deut ſchland. 


Marburg, 8. Nov. (F. J.) Heute ging von hier, 
eine umfaſſende von einer großen Anzahl Marburger 
Bürger unterzeichnete Petition an die Landſtände ab, 
welche eine Reihe von Beſchwerden und Bitten ent⸗ 
hält. Sie umfaßt eine 9 Bogen ſtarke Begründung 
acht verſchiedenartiger Beſchwerden. — Der Eivilfenat 
des hieſigen Obergerichts hat die von den hieſigen Wie⸗ 
dertäufern gegen den Staatsanwalt der Provinz Ober⸗ 
Heſſen wegen verweigerter verfaſſungsmäßiger Freiheit 
der religiöſen Privatgemeinſchaft (Sectenéreiheit) erho⸗ 
bene Klage für begründet erklärt, kraft des §. 30 der 
Verfaſſungs⸗Urkunde. Er hat deßhalb durch ein un⸗ 
bedingtes Mandat vom 4. d. dem verklagten Staats: 
anwalt die fofortige Zurückziehung feiner Verfügung 
aufgegeben. 

Hamburg, 7. Novdr. (Köln. Z.) Schon vor 
einigen Tagen theilten verſchiedene Zeitungen die Auf⸗ 
kündigung des engliſchen Vertrages von 1841 Seitens 
des Zollvereines als Gerücht mit. Wir glauben, die⸗ 
ſelde als eine Thatſache vorführen zu dürfen. Dage⸗ 
gen wollen wir nur als ein Gerede anführen, daß den 
abſonderlichen Anſtrengungen des Münchener Cabinets 
dieſes Reſultat zu verdanken ſei. Mag der letzte, ent⸗ 
ſcheidende Anſtoß gekommen ſein, von wem da wolle, 
das eigentliche Verdienſt gebührt der öffentlichen Mei⸗ 
nung, die ſich ſeit Jahren mit Kraft gegen die Löwen⸗ 
theilung jenes Vertrages ausgeſprochen hat. Allein die 
Aufkündigung iſt nur bie eine Seite der Frage, worauf 
es ankommt; die andere iſt die Entſcheidung über das 
Differential⸗Zoll⸗Syſtem. Der Augenblick naht, wo die 
vielen Erörterungen darüber eine praktiſche, reehe Folge 
erleiden müſſen. Soll eine Navigations⸗Acte, ſoll ein 
Schutz der nationalen Flagge als Förderungsmittel der 
directen Einfuhren und zum Aufſchwunge des überſeei⸗ 
ſchen Handels verſucht, ſoll der Grundſatz der Gegen⸗ 
ſeitigkeit zur Geltung gebracht werden? und, wenn da⸗ 
für entſchieden worden, auf welchen Grundlagen ſollen 
die Einrichtungen getroffen werden — auf dem Wege 
der Geſetzgebung oder auf dem Wege des Vertrages? 
Alle dieſe Fragen ſchweben noch; denn die Aufkündi⸗ 
gung des engliſchen Vertrages iſt allerdings eine Con- 
ditio sine qua non auf den Fall, daß man Diffe⸗ 
rential⸗Zölle einführen will; aber aus der bloßen Auf: 
kündigung geht noch keineswegs dieſe Einführung als 
nothwendige Folge hervor. Man kann ja den Zuſtand 
der Dinge herſtellen, wie er vor dem Vertrage war; 
denn man kann, wenn man der Schifffahrt Schutz 
verleihen will, das Kölner Prämien⸗Project aufnehmen. 
Dagegen wollen Andere dem eben ſo unerwarteten als 
zugleich möglichſt geheimnißvoll erfolgten Beſuche des 
Hrn. v. Patow hier und in Bremen Abſichten unter 
legen, welche mit der Einführung eines Differential⸗ 
Zolles in Verbindung ſtehen. Es würde daraus her⸗ 
vorgehen, daß man im auswärtigen Minifterium die 
Sache in ernſte Ueberlegung gezogen und den der Zoll⸗ 
vereins-Politik beſonders vorgeſetzten Director darum 
in Perſon nach den Nordſcehäfen geſchickt habe, um 
ſich an Ort und Stelle und durch einen mündlichen 
Verkehr mit den hanſeatiſchen Staatsmännern zu über⸗ 
zeugen, ob auf der Grundlage der Schifffahrt und des 
Rhederei⸗Intereſſes eine Vereinbarung mit dem Zoll: 
vereine zu erzielen fein dürfte. 


Hamburg, 11. Novbr. (H. N. 3.) Joh. Ronge 
iſt hier angekommen und im Victoria⸗Hotel abgeſtiegen. 

Kiel, 10. Novbr. (C.⸗Bl.) Ueber die akademiſche 
Lehrfreiheit ſoll ein königl. Erlaß, welcher an den Prof. 
Waitz gerichtet iſt, ſich ausſprechen. Es wäre wün⸗ 
ſchenswerth, daß dieſer Erlaß, welcher einen allgemeinen 
und wichtigen Gegenſtand betrifft, der Oeffentlichkeit 
nicht entzogen bliebe. 5 f i 

Schleswig, 9. Nov. — In der heutigen 
der Stände motivirte der Juſtizrath v. Leeſen von 
Fehmarn feinen Antrag, „daß baldmöglichſt mit dem Senat 
der freien Städte Hamburg und Lübeck über bie, Einfüh⸗ 
rung des ſ. g. preußiſchen Münzſußes daſelbſt, 
ſo wie in den Herzogthümern Schleswig und Holſtein Unter⸗ 
handlungen eingeleitet werden.“ Bekannt find die Klagen, 
weiche die Hetzogthätmer ſeit vielen Jahren über die 
gezwungene Rechnung nach däniſchem Reichsbankgeld, 
ſo wie über die wiederholten Verſuche zur Einführung 
der däniſchen Reichs bankſcheidemünze geführt haben, 
Die heutigen Verhandlungen waren noch wenig auf die 
Sache ſelbſt eingehend. Man hob mehr nur die Wich⸗ 
tigkeit der Sache und die Nothwendigkeit einer Erle⸗ 
digung der bisherigen Uebelſtände hervor, und entſchied 
ſchließlich mit 24 gegen 13 Stimmen, daß die weitere 
Behandlung der Sache einem Ausſchuß von 5 Mit 
gliedern übertragen werde. 

* Dänemark. 

Kopenhagen, 7. Novbr. „Kjöbenhavnspoſt“ be⸗ 
merkt bei Beſprechung des Verfaſſungs-Antrags des 
Herzogs von Auguſtenburg: „Was den königl. Com: 
miffaie betrifft, fo befteitt er die Competenz der Stände, 
dieſe Sache zu behandeln, nur ſehr ſanft, ſich beru⸗ 
fend auf die Ständeverordnungen, aber er berief ſich 
nicht auf irgend eine königliche Inſtruction und ge⸗ 
dachte nicht mit einem einzigen Worte des Königsge⸗ 
ſetzes oder deſſen Unveränderlichkeit, ſo daß man daraus 
den doppelten Schluß zu ziehen befugt iſt, erſtlich daß 
der königl. Commiſſair in Schleswig nicht mit einer 
beſonderen heimlichen Inſtruction verſehen iſt, wie der 
Commiſſair für die däniſchen Stände, und zweitens, 
daß die Regierung nicht behauptet, was unſere Abſo⸗ 
lutiſten und Viele von denen, die von Nationalitäts⸗ 
und Eidergrenz⸗Eifer getrieben werden, ſo gern als aus⸗ 
gemacht annehmen möchten: daß das Königsgeſetz für 
das Herzogthum Schleswig bindend iſt.“ 

Frankreich. 

Paris, 8. Novbr. — Die katholiſch⸗legitimiſtiſche 
Partei des „Fortſchrittes,“ zu der ſich Abbé Genoude, 
Redacteur der Gazette de France, bekennt, will die 
verfchollenen geiſtl. Brüderſchaften der „Oratorien-Con⸗ 
frerien“ wieder ins Leben rufen, angeblich um die Je⸗ 
ſuiten — heimlich aber um die Univerſſtät mit ihrem 
voltairiſirten Lehrerſtande zu bekämpfen. Um dieſen 
Plan durchzuführen, hat der Domherr Clavel, ein ſehr 
intimer Freund Genoude's und bek nnter eifriger Jan⸗ 
ſeniſt, ein ſehr ſchönes Landgut in der Nähe von Paris 
zue Verfügung des neubelebten Ordens geſtellt. Man 
will darauf ein koloſſales Erziehungshaus nebſt Semi⸗ 
nar ſchaffen. 
kathol. Partei gegen die Univerſität macht. Der erſte 
war die Idee Lacordaire's, in ganz Frankreich Domini⸗ 
kaner einzuführen, Ein früherer Verſuch geſchah von 
den Janſeniſten in Brüſſel. Um auch dort der Uni- 
versité Libre entgegenzuwirken, ſchufen drei janſeni⸗ 
ſtiſche Pfarrer die ſogenannte Handels- und Induſtrie⸗ 
Schule, die unter des jungen Abbe Piret Leitung nach 
kaum zweijähriger Exiſtenz einging. ! 

Der Courier du Havre will wiſſen, die Kammern 
würden durch eine demnächſt erſcheinende Ordonnanz 
ſchon auf den nächſten 15. December einberufen 
werden. - i 

Das in Marine⸗Angelegenheiten meiſt wohlunterrich⸗ 
tete Journal „die Flotte“ meldet: „Das Geſchwader, 
das Prinz Joinville nächſtens befehlen wird, beſteht aus 
6 Linienſchiffen und 6 Dampf⸗Fregatten. i 
Der National legt den beiden Siegen, welche von 
Truppencorps der Königin Donna Maria über in⸗ 
ſuerektionelle Haufen erfochten worden, keine beſondere 
Wichtigkeit dei; er zweifelt ſogar noch an den Siegen 
ſelbſt, er ſagt: „Der offizielle Bericht eines der ſiegrei⸗ 
chen Generale ſpricht von 260 Mann, die dem Feinde 
getödtet worden wären, und von einigen erbeuteten 
N Wir möchten nun das Bülletin des 
S5 g Gen, cals 2 7 ſind a... fein 

glänzender Bd emſel⸗ 
Laune n, . ſoll Saldanha eine ſehr zwei⸗ 
° fielen, 3 ſich m. Na- 
> 7 a ri i L N N 
bat am 28. eine lange un 8 5 
dem General.... gehabt. bech Faß 

Br euert, er habe feine 
Geſinnungen nicht geändert, er habe fo, wir er gethan 4 

l 1 „ „ge⸗ 
handelt, um die gefährdete Freiheit zu retten, man werde das 
Vater noch ſehen; er vecſichert, man verleumde ihn! Der 
Brite Hr. S. . war in vollſtändiger Uebereinstimmung 
mit ihm; Saldanha hat keine andere Abſicht gehabt 
als die Cabral für immer zu vertreiben; er rechnet end⸗ 
iich auf die Hülfe der britiſchen Flotte, um feine Pro⸗ 
jekte zur Ausführung zu bringen, alle jene jämmerlichen 
Palmella, Bomfim, Paſſos nebſt den unverbeſſerlichen 
Cabraliſten fortzujagen und die Freiheit Portugals auf 


33% 


unerſchütterlichen Grundlagen wiederherzuſtellen und fie hiec und Matanzas fahrenden Dampfſchiffe e 
gegen ſiedener Nuancen, welche Tacon“ und „Villanueva“ ſind in ganz kleine 
zertrümmert und die Ueberbleibſel nur als Brenng 
TER ; gebrauchen. Zwei zur Fahrt nach Regla benutzte D 
rühreriſche Proklamation, die fo eben | führen find gar nicht wieder aufzufinden; einige 


8 gegen alle jene Verräther ve \ 
e Gene eisen, ache de Aalen.” 
N 4 


Sitzung 


Dies iſt der zweite Verſuch, den die 


nach einem Privatſchreiben Folgendes: 


Portugal. 


reichlich in ganz Liſſabon verbreitet worden, beweiſt die 
Abſichten der Demokraten. Obgleich nicht unterzeichnet, 
weiß man doch, daß ſie von einem leitenden Club aus⸗ 
gehten und die Abſichte der Oppoſition klar zu Tage legt. 
Dieſe Proklamation, von der jetzt ganz Liſſabon wieder⸗ 
hallt, trägt das Datum: Liſſabon, 23. Oetbr., und lau⸗ 
tet: „Die Königin zieht nur ihre eigene Laune, den 
Ehrgeiz ihres Ehegatten, die Stimme der Intriguanten 


und die Regungen eines niedrigen Haſſes zu Rathe. geſetzt fein wird, um nach Europa zu ſegeln. 
Der Hof beſitzt weder Herz noch Kopf; im Glück ift Stadt ſelbſt ſieht furchtbar zerſtört aus; faſt alle 
haben Fenſter und Thüren nebſt Rahmen verloren, 


er übermüthig, beſiegt flüchtet er zu verächtlicher Ge⸗ 
meinheit. Aber das revolutionäre Prinzip ſteht im Be⸗ 
griffe, zu triumphiren. Was iſt ein befiiegtes König⸗ 
thum? Welchen Machtzauber kann ein König haben, 
der ſein roſtiges Schwert zieht und hinterher genöthigt 


iſt, mitten auf der Straße feine Uniform auszuziehen? Waſſer aus den Zimmern zu ſchöpfen und ha 
N Der letzten beiden Nächte keine Ruhe gehabt; viele 
Souverain, welcher aus dem Kreiſe ſeiner Unverletzbar⸗ | find total eingeſtürzt und 


Ein überwundener König iſt nicht länger König! 
keit auf den Kampfplatz der Intrigue herabſteigt, über⸗ 
windet oder wird überwunden; er zermalmt feine Geg⸗ 
ner oder wird von ihnen zermalmt. Die Verſchwörung 
der dunklen Nacht des 6. Okt. war das Werk des 
Hofes. 
vom Lande eingeſetzte revolutionäre Regierung. Das 
Land hat ſich dagegen erklärt und wird dem rebelliſchen 
Hofe bald ſeinen ſouveränen Willen kundthun. Nach 
dem letzten Verrathe iſt eine Wiederverſöhnung unmög⸗ 
lich. Wir haben keine Gewähr gegen die fortwährende 
Wiederkehr jener Scene des 6. Okt. Die Nation kann 
nicht jeden Tag Revolutionen machen, um unpopuläre 
Verwaltungen und plünderiſche Mimiſterien zu ſtürzen. 
Der Palaſt iſt eins Cacus⸗Höhle, wo Verſchwörer ſtets 
einen Schlupfwinkel fanden. Der königl. Purpur hat 
nur gedient, die Schmutzigkeit der Intrigue zu verdecken. 
Schließlich muß entweder die Revolution durch eine 
Wiederholung der Orgien vom 6. Okt. unterliegen, oder 
die Königin muß abdanken, ſich ganz von den öffentli⸗ 
chen Geſchäften losſagen, mit ſammt ihrem Manne und 
ihrem Vormunde Dietz, dem wir nicht wenig die Revo⸗ 
lutionen und den jetzigen anarchiſchen Zuſtand des Lan⸗ 
des verdanken. Dieſe freiwillige Abdankung wird die 
einzige nationale Handlung der Regierung Donna Ma⸗ 
ria's II. ſein.“ 

Der Correſpondent der Times aus Liſſabon ſchreibt 
vom 30. October: Allgemein herrſcht hier die Mei⸗ 
nung vor, es ſei die Zelt zu einer bewaffneten Inter⸗ 
vention in Portugal laut des Quadrupelvertrags gekom⸗ 
men, wenn nicht die letzten Siege der königl. Truppen 
dem Aufſtande bald ein Ende machen. Als Bedingung 
ſolcher Intervention dient dann die Thatſache, daß die 
herrſchende Dynaſtie ohne hinreichende Widerſtandsmittel 
ſo bedroht iſt, daß ſie ohne Beiſtand wohl unterliegen 
muß. Ich glaube, daß es dazu kommen muß, falls wir 
nicht durch wirkſame Sees oder Landoperation einſchrei⸗ 
ten. Markis Saldanha's Gouvernement hat fein Beſtes 
gethan, allein es iſt nicht möglich mit einem beſchränk⸗ 
ten und zerſplitterten Heere einen Aufſtand zu bewälti⸗ 
gen, der die Maſſe des Landes ergriffen, der die zwei 
wichtigſten Städte des Landes, Oporto und Coimbra, 
inne hat, in deſſen Folge ſich Migueliſtiſche Juntas in 
faſt jeder Provinz gebildet, und deſſen andere leitende 
Juntas, die ſich demokratiſche nennen, ohne Bedenken 
ihre Abſicht kund geben, wenn ſie ſiegreich ſind, die 
Königin zur Abdankung zu zwingen und den jungen 
Prinzen an ihrer Statt auszurufen, während andere 
ſogar ſo weit gehen, die Republik begründen zu wollen. 


Miscellen. 

Ueber die Verheerungen des Orkans in Havana 
(ſ. Nr. 266 der Schleſ. 3.) berichtet die H. B. ⸗H. 
Havana iſt 
Nachts vom 10ten auf den IIten d. und ſelbſt am Iten 
noch den ganzen Tag hindurch von einem ſchrecklichen 
Orkan heimgeſucht; alle Schiffe im Hafen ſind ſehr be⸗ 
ſchädigt und nur vier oder fünf Schiffe nach großer 
Reparatur wieder in Stand zu ſetzen, die Reiſe zu machen. 
Die däniſche Brigg „Princ. Carol. Amalie“ iſt in 
kleine Stücke zertrümmert, und hat der Capitain Bentzon, 
nebſt der Mannſchaft, nichts gerettet, als: was fie auf 
dem Leibe hatten; circa 60 Schiffe, die Küſtenfahrzeuge 


ungerechnet, haben mit Capitain Bentzen ein ähnliches 


Schickſal gehabt und find wenigſtens nicht wieder in 
Stand zu ſetzen; der Verluſt iſt um fo größer, da nicht 
allein die Schiffe, ſondern auch die am Bord befindlis 
chen Güter, theils Importen und theils Exporten, total 
verloren ſind. Der Hafen ſieht furchtbar aus und iſt 


mit Trümmern angefüllt. — Unſere fünf ſpaniſchen⸗ 
Kriegsſchiffe und zwei Dampfſchiffe, auf der Alameda 


de Paula liegend, find in kleine Stücke zertrümmert, fo 
daß man nur an einzelnen Theilen erkennen kann, wozu 
ſie gehört haben. Von ſechs franzöſiſchen Kriegsſchiffen, 
welche hier des Krieges zwiſchen Mexiko und den Ver⸗ 
einigten Staaten halber lagen, um nach Vera Cruz zu 
ſegeln, ſind vier total verloren und zwei entmaſtet, un⸗ 
ter den letzteren ein Dampfſchiff. Die beiden zwiſchen 


Die perſönliche Regierung triumphirte über die | bis jetzt noch nichts. 


\ 


80 Küſtenfahtzeuge und Schooner find entwed 


verſchwunden, oder es finden ſich nur noch 
mente davon. 


Sachen beſchäftigt iſt, um darüber Details 
ſo viel iſt gewiß, daß keins von den jetzt 


einzelne 


Ueber die größeren Fahrzeuge weiß 
noch wenig Beſtimmtes, da alle officiellen Berichte 
über fehlen und jeder noch zu ſehr mit ſeinen e 


, 


par’ 


igen“ 


zu fammel 


hier b 


1 
Een 


chen Schiffen binnen zwei Monaten wieder in N 


find die Wände gefpalten, fo daß man 
bensgefahr die Straßen paſſiren kann. 


in unſerm Hauſe noch beſchäftigt, die Fenſtern 


Thüren wieder in Stand zu ſetzen, 


den Trümmern begraben. 


Alles unter Waſſer ſetzt. 


haben die Bewohner 
Die Poſten fehlen fel 
der nächſten Station, da die Bäume umgewe 
und die Wege verſperren, auch der anhaltende 
Von Matanzas weiß 
Die Eiſenbahn, ſo wie die 
ſind gänzlich zerſtört; was aus der diesjährigen Taba 


ME 


fo wie 


Caffee⸗ und Zucker⸗Erate werden wird, weiß man 
nicht, da alle Berichte aus dem Innern fehlen. 1; 
Das Theater Principal iſt gänzlich zuſammen 


das Theater Tacon hat ſchrecklich gelitten. 
von Aldania iſt theilweiſe eingeſtürzt und 


beſchädigt; ein Theil der St. Franciscokirche | 


Schutt, ſo wie auch ein Theil von Belen, 
kaum die Straßen paſſiren kann. 


Schrecken vermehrt, obgleich doch einzelne 
vorgekommen ſind. Nach einer, wie es 


amtlichen Liſte über den Schaden, den die im 
von Havana liegenden Schiffe während des Or 
am 11. Oct. erlitten haben, befinden ſich untet; 
mehr oder weniger beſchädigten Kriegsſchiffen 
zöſiſche, nämlich das Admiralſchiff des Contre⸗ 
La Place, die Fregatte „Andromeda“ von 60 K. 


Al 
wel 


Corvette „Blonde“ von 20 K. und das 
„Tonnerre,“ und 15 ſpaniſche, nämlich 9 


Schooners, worunter die Brigg „Habanero“, 
die Flagge des Vice-Admiral Ribera führte und 


Dampfſchiffe; 7 dieſer ſpaniſchen Schiffe 


zertrümmert, die beiden erſt kürzlich den Mer 
gekauften Dampfſchiffe „Guadalupe“ und „Mon 


Haͤtte die 
nicht durch ſtarke Militär⸗Patrouillen die Ordnung 
recht erhalten, To hätten Raub und Mord n 
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find ſtark beſchädigt. Unter den zum Theil HA Tr 


unglückten, zum Theil mehr 


oder weniger 
ſchädigten Kauffahrteiſchiffen werden genannt 9 
19 amerikaniſche, 31 ſpaniſche, 2 ruſſiſche, 1 
einem andern Berichte 2) Bremer, 3 daͤniſche, 
ländiſches, 4 franzöſiſche und 1 braſilianiſches. 
unbeſchädigt geblieben ſind außer dem Poſtdam 
„Thames“ nur 4 Kauffahrteiſchiffe, nämlich 1 eng! 


rt 
it 
1 


2. 


1 ſpaniſches, 1 dänifches und 1 öſterreichiſches. . 


Schleſiſcher 


Nouvellen. - Courie 


DTagesgeſchichte. 


Breslau, 14. Novbr. — In der beendig 
ſind von hieſigen Einwohnern geſtorben: 34 


und 36 weibliche, überhaupt 70 Perſo 
dieſen ſtarben: 


Zehrfieber 3, Gehirnleiden 1, Herzleiden 
ſchwulſt 1, Krämpfen 8, Krebsſchaden 1, 
ſturz 1, Lähmung 1, Lungenlähmung 1, 


1, Starrkrampf 2, Scharlach 4, Schlagfluß 2, 
fluß 3, Lungenſchwindſucht 5, Unterleibsſchwi 
Gehirnhöhlenſchwindſucht 1, Lebervereiterung 
verſchwärung 1, Magenverhärtung I, allgeme 


ſerſucht 5, Bruſtwaſſerſucht 2. 


Den Jahren nach befanden ſich unter den 
J. 
5—10 J. 3, von 10—20 J. 2, 20—30 Hr 
von 30—40 J. 7, von 40—50 J. Ar 3. 


nen: Unter 1 Jahre 15, von 1—5 


60 J. 5, von 60—70 J. 7, von 7 
von 80—90 J. 3. 
Stromabwärts ſind auf der oberen 


An Abzehrung 8, Altersſchu 
Bräune 2, Blödſinn 1, Gehirnentzündung 
ſchem Fieber 1, Nervenfieber 1, Wochenbet 


nen. 
3. 


1, 
Lun 
Lunge 


Ve 
13, 


Mtmen: 6 Schiffe mit Eifen, 1 Schiff mit 


7 Schiffe mit Brennholz und 14 Gänge B 


Im Monat October haben das hieſige 


erhalten: 2 Schneider, 5 Kaufleute, 8 H 
ten, 4 Victualienhändler, 1 Handels ma m/ 
1 Getreddemakler / 


händler, 1 Strohhutfabrikant, 1 Pofameatiet, 56 


mäkler, 1 Wurſtmacher, 


macher, 1 Wollhändler, 1 Wllohändler⸗ 
1 Riemer, 1 Produktenhändler 1 Fuherm 
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Gott 
Bahn Mahıe 


Fe 1 edenwacher, 1 Wachtler, 1. Bier, 
den e 1 Buchbinder. Von dieſen find aus 
PRESENT, 37 (darunter een 

n 5 2 115 N 3 
Ba ehr. Hafen i, as Räte 1 und des 
den heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
2800 m fe 4 Zoll und am Unter⸗Pegel 1 Fuß 
um 8 


übrigens für beide Brüder nicht ohne eigene Lebensge⸗ 
fahr, weil ſie bei dem ſtarken Uöberbeugen über den Rand 


Nicht minder aber verdient auch das menſchenfreundliche 
und umſichtige Benehmen der Frau Tiſchlermeiſter Steid⸗ 
ner alle Anerkennung. Als der Wächter Rehme beſin⸗ 
nungs⸗ und ſprachlos in ihre Behauſung gebracht wurde, 
ſorgte ſie augenblicklich für eine angemeſſene und zweck⸗ 
mäßige Behandlung deſſelben, wärmte ein Bett aus, ließ 
den Halbtodten ſogleich auskleiden und in das Bett 
legen, ihn durch Reiben und dergleichen Mittel erwär⸗ 
men, beſorgte Thee, und ſetzte dieſe Pflege ſo lange fort, 
bis Rehme in ſeine Wohnung in der Ufergaſſe N. 43 
zurückkehren konnte, wohin ſie ihn ſelbſt geleitete. Sol⸗ 
che Beiſpiele von Nächſtenliebe findet man nicht immer 
bei gleichen Anläſſen, und wollen wir hier nur an einen 
unſerer reichſten Hausbeſitzer erinnern, welcher vor eini⸗ 
ger Zeit nicht einmal geſtattete, daß eine von Krämpfen 
im höchſten Grade befallene arme Frau in den kalten 
Hausflur von der Straße getragen werden durfte. 
(Anz.) 


** Breslau, im Novbr. — Es dürften uns 
ſerem gewerbetreibenden Publikum einige Nachrichten 
über die „Fortbildungsanſtalt für Handwerks⸗ 
geſellen“ nicht unangenehm ſein und zu manchen Be⸗ 
trachtungen Veranlaſſung geben. 

Bis zum 15. Februar 1846 waren ſeit dem Be⸗ 
ginn der Anſtalt im Ganzen 98 Theilnehmer zugetre⸗ 
ten: 35 Tiſchler, 2 Schloſſer, 14 Schmiede, 3 Drechs⸗ 
ler, 2 Maurer, 2 Zimmerex, 2 Kupferſchmiede, 2 Gürt⸗ 
ler, 3 Stellmacher, 14 Schneider, 2 Böttcher, 5 Bäcker, 1 
Former, 1 Korbmacher, 2 Handſchuhmacher, 2 Schuhmacher 
1 Glaſer, 1 Buchbinder, 1 Tapezierer, 1 Weißgerber, ! Uhr⸗ 
macher, 1 Kunſtgärtner. Der Confeſſion nach waren 
6 Juden und 10 Katholiken unter den letzten 46, bei 
denen dieſer Unterſchied bemerkt worden iſt. 24 waren 
nicht geborne Preußen. 

Dieſe Frequenz iſt eine geringe zu nennen, wenn 
man nur die Zahl der Theilnehmer im Verhältniß zu 
den vielen Nichttheilnehmern unter den in Breslau leben⸗ 
den Geſellen in das Auge faßt; ſie wird aber in eben dem 
Verhältniß höher ſteigen, wie man die vielen inneren 
und äußeren Hinderniſſe, welche den Geſellen vom An⸗ 
ſchluß abhalten, gehörig zu würdigen verſteht. Welchen 
bedeutenden Trieb zur geiftigen Fortbildung muß derje⸗ 
nige Geſelle haben, welcher nach einem mühſamen und 
langen Tagewerke noch das Bedürfniß fühlt, ſeinen 
Geiſt durch Unterricht zu fördern, zumal wenn man er⸗ 
wägt, daß dieſes Bedürfniß nur auf Koſten der körper⸗ 
lichen und geſelligen Erholung im Kreiſe liebgewordener 
Bekannten befriedigt werden kann! Noch mehr fällt 
dieſer Umſtand in das Gewicht, da der bloße Eutſchluß, 
ſich in der Anſtalt geiſtig weiter zu bilden, noch gar 
keine Ausſicht auf Erfolg gewährt, ſondern dieſer nur 
durch geiſtige Anſtrengung und andauernden Fleiß zu 
erringen iſt. 

Traurig, aber kaum zu ändern iſt es, daß der regel⸗ 
mäßige Beſuch der Anſtalt oft ganz außer der eigenen 
Macht der Theilnehmer liegt, da dringende Arbeiten des 


8 
el iſt das Waſſer ſeit dem 7len d. M. am 
un um 1 3 Zoll wieder gefallen, dagegen am: legte: 
Jol geſtiegen. 5 
dum bien (Faum glasblich aber wahr!) Zu 
der eints — Bürger, einem ſchon bejahrten Herrn, 
Nabe ſchönſten Häuſer beſitzt, kommt vor etwa 
Y den Jahre ein Mann und macht ihm das 
dufers e unendliche Suade auf Seiten des 
15 egt den alten Herrn zum Verkauf. Mit 
wirft der Käufer herum als wenn's altes 
e, die halbe Welt gehörte ihm und er hat 
eczahlt. Natürlich wird auch von der Baar⸗ 
aug für das Haus viel ges aber nichts verſprochen. 
ober a hat dringende Geſchäfte, entweder gleich 
winkt. nicht, da ein anderes vortheilhaftes Geſchäft 
Gera; Für einige und 30 Tauſend Rthlr. wird das 
der volt Nögefchtoffen, und augenblicklich der alte Herr, 
dettelg c etwas ſchwer hört, zur Vollziehung des Schluß⸗ 
beng drängt, damit „doch wegen Lebens und Ster⸗ 
Füge, aas da iſt.“ In der Eil wird aber nicht ge⸗ 
n das Kaufgeld bezahlt werden ſoll. Kaum 
er in da aufer den Schlußzettel in der Taſche, fo eilt 
Knigge acquirirte Haus, präſentirt ſich als Wirth, 
hätten en Miethern an, daß fie an ihn zu zahlen 
tet „ undigt, erhöht Miethen, und ſchaltet und wal⸗ 
n ein indiſcher Nabob. Der Verkäufer erkundigt 
an auen iſchen, und hört zu ſeinem Schrecken, daß er 
Muhian chenden Gaſt von Schloß Candra in der 
den og, tape verkauft hat, woſelbſt nach 3 Tagen 
bracht ufer wegen 15 Mehr. zum Perſonalarreſt ges 
. babe die er nicht zahlen konnte. Demehngeach⸗ 
˖ uche Käufer bei ſeinem Kaufe ſtehen. In dem 
Bible zettel ſei nicht geſagt, wenn er das Kaufgeld 
Pole solle, das Haus ſei fein, er möge ihn verklagen! 
u din nd Criminaljuſtiz vermögen nichts! Der Käufer 
f Buchſtaben des Geſetzes für ſich, und während 
Ahle, ker gegen ihn klagt, hat er ſchon einige 1000 
tebreng verloren. Mit ſchwerem Gelde wurde die Sache 
ger Je d der Schlußzettel annullirt. — Vor eini⸗ 
andre kam piöglich der Stammgast aus Schloß 
min ihn dei einem ſchleſiſchen Edelmann vorgefahren, 
doſt — ein Agent oder Commiſſionair. Mit Extra⸗ 
8 deren Bezahlung, weiß Gott wo? das 
ommen — kommt er an. Als polniſcher 
r mit Reichthümern und Geld fiber Geld, 
men Theil des Geldes auch in Schleſien an⸗ 
niren i Die Güter des ſchleſiſchen Edelmanns conve⸗ 
fir „om. Er handelt, man wird eins und der Schle⸗ 
biin fe dem reichen polniſchen Gutsbefiger feine 
Tora), ter für einhundert und circa zehntauſend Thä⸗ 
le it ie Punktation wird gemacht, unterschrieben, 
mimt. in Richtigkeit, das zu zahlende Kaufgeld be⸗ 
ü een. ter aber — der Zahlungstermin auch hier 
ber die Inzwiſchen bekommt der Verkäufer Licht 
nach; Wahre Sachlage; er eilt dem Käufer hierher Meifters unbedingt vorgehen. 
Güter während deſſen aber reift der letztere auf ſeine Die in der Anſtalt gelehrten Gegenſtände: Leſen, 
nimmt nicht nach Polen, ſondern nach Schleſien, Schreiben, Rechnen, Styliſtik, Zeichnen, populäre Phyſik 
lonixt zur Freunde von hier mit, macht Jagd, cu: | find ſolche, welche jedem Handwerker unentbehrlich er⸗ 
den Git eamten und Dienſtboten, nimmt Beſitz von ſcheinen müſſen, daher eine größere und allgemeinere 
rn und — zahlen? das Kaufgeld zahlen? Theilnahme an den Vortheilen, welche die Anſtalt dem 
13,000 Rthlr. 2 fo viel war baare Ein⸗ künftigen Bürger und Handwerker darbietet, ſehr zu 
er zahlen. Dut — nicht 13 Rthlr. kann und will wünſchen wäre. Möchten vorzüglich auch die Meiſter 
Zuslaſſung der Sache iſt klar, hinter der abſichtlichen in dieſer Sache anregend wirken und ihren Arbeitern 
Der aufer er; ahlüngstermines ſteckt der Knoten! mit Rath an die Hand gehen, damit dieſe die darge⸗ 
auen Grolc. did Beſitzer der Häufer und Güter, ohne botene Gelegenheit zu ihrer Aus büdung nicht unbeach⸗ 
* che de zen zu zahlen. Er muß verklagt werden, tet laſſen. Mancher Handwerker mag es jetzt ſchmerz⸗ 
dufet eini r Prozeß entſchieden wird, find dem Ver- lich beklagen, daß zu der Zeit, wo er Geſelle war, noch 
adgegap ige Tauſend Nehle. in einer oder andern Art keine Geſellenfortbildungsanſtalt beſtanden, in det er 
Keren f. Wir machen auf dieſe Art legaler Betrü- die Lücken einer mangelhaften Schulbildung hätte aus⸗ 
duft aufmerkſam. Hoffentlich wird die Criminal⸗ | füllen können. Je mehr er dieſes erkennt, deſto mehr 
dulden dier in Breslau ein ſolches Unweſen nicht iſt es feine Pflicht, darauf hinzuwirken, daß die kom⸗ 
b 10 i AUuAnz .) mende Generation ein deßſeres Loos habe, indem fie 
8 d. M. Abends gegen 9 Uhr hatte der als ſich aller der Voctheile bemschtige, weͤche die Neuzeit 
unden bei den Schiffen zwiſchen der Goldbrücke und darbietet. n 
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6 ngeſtellte Tagelöhner Nehme, ein Mann a: RE - 
FR unden, das Unglück, eee Schiffe hin⸗ * Hirfhberg, 11. ee Noch immer 
unde nur in die Oder zu ſtürzen. Er wurde vom ſichern warten wir vergebens auf die Wiederanſtellung des Leh⸗ 
alehrlün durch das entſchloſſene Benehmen zweier Tiſch-⸗ (res Wander 
ihm das freiſprechende 


gerettet, welches gewiß einer öffentlichen Erwäh⸗ enntn 
Eine Als der alte Mann nämlich in das gerichts publicirt; ſeitdem iſt ein Jahr verfloſſen und 
te, und um Hülfe rief, wurde dies zum noch iſt ihm das Erkenntniß zweiter Inſtanz nicht 
owa den beiden Lehrlingen des Tifchlermeiftir | zugekommen. Einen Termin hat Wander während 
Dunn acue Sandſtraße Nr. 2, Namens Berthold dieſer ganzen h n 
dae Berſitzki, zwei Brüdern, gehört. Beide die Urſache fein, daß dieſer an und für ſich einfache 
(tan, in einen der Kähne, um dem Verunglück⸗ Ptoceß ſich fo ſehr in die Länge zieht? Sie können 
weiß, Es gelang ihnen auch glück- denken, daß dieſer Proeeß das tägliche Geſpräch Allet 
* ſelben zu erfaſſen, und während einer der iſt, welche ihre Kinder in. det Stadtſchule haben; 
ehme über dem Waſſer hielt, ſchlang der Anſtalt mit 5⸗ bis 600 Schülern iſt in ihren wichtige 
u um denſelben, an welchen er ihn feſt⸗ ßen Claffen dabei betheiligt. Das Publicum — näm⸗ 
der b herbei es fpäter beiten Brüdern gelang, mit Hülfe lich das einſichtsvolle — meint, 2 
bereits „ekommener Perſonen den Verunglückten, an der Schule ſei keine ſo erquickliche, daß er ſich ſon⸗ 
on Kälte ganz erſtartt war, über die ſteile derlich zurückſehnen müſſe; man wundere ſich vielmehr, 


2 


hat det 
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des Schiffes jeden Augenblick durch den Rehme ſelbſt in 
den Strom hinabgeriſſen zu werden befürchten mußten⸗ 


eine 


Wander's Stellung 


len werde, wie man dieß 
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rung find: betätigt worden; Der Schulamts⸗Candidat 
August Schulz als Adjuvant bei der evang. Schule zu 
Reichenau bei Priebus ; und der bisherige Hülfslehrer 
in Albendorf, Ferd. Grötzner, als kathol. Schullehrer, 
Küſter und Drganift zu Deutmannsdorf, Löwenberger 
Kreiſes. — Der Wegebaumeiſter Barthauſen zu Neu⸗ 
ſalz iſt in die Stelle. des verſtorbenen Wegebaumeiſters 
Fontane nach Glogau verſetzt. Der bish. herzogl. Sa⸗ 
ganſchen Baurath Verſen iſt zum Wegebaumeiſter in 
Neuſalz, und der Bau⸗Conducteur Pohl in die Stelle 
des auf ſeinen Antrag entlaſſenen Wegebaumeiſters 
Voigt zum Wegebaumeiſter in Löwenberg ernannt. — 
Der bish. O. ⸗L.⸗G.⸗Auskultator v. Förſter iſt nach der 
ſtandener Referendariats⸗Prüfung als Reg.⸗Referend. bei 
der kgl. Regierung in Liegnitz eingetreten. — Im Be⸗ 
zirk des O.⸗L.⸗Ger. in Glogau wurden befördert: Der 
O. ⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor Scheurich beim Fürſtenthums⸗Gericht 
in Neiſſe zum Land⸗ und Stadtrichter in Guhrau, die 
Referendarien v. Brandenſtein u. Koerte zu O.⸗L.⸗G.⸗ 
Aſſeſſoren, der Auscultator Fritſch zum Referenderius, 
die Rechts kandidaten Bergmann, Hildebrandt, Haack u. 
Scholz zu Auskultatoren. Verſetzt Der Neterendarius 
Lehmann vem O.⸗L.⸗G. in Breslau an das hieſige, 
desgl. der Referendar v. Roſen vom O. ⸗L. G. in Hal⸗ 
berſtadt, desgl. der Auscultator Gritzner vom O. ⸗L.⸗G. 
in Frankfurth, der Auskultator v. Elsner an das Ob.⸗ 
L.⸗Ger. in Breslau. — Die Gerichts ſcholzen Gottfried 
Pohl aus Milkau und Aug. Schwandtke aus Ober⸗ 
Leſchen, Kr. Sprottau, ſind als Kreis⸗Taxatoren durch 
die betr. Gerichte vorſchriftsmäßig vereidigt und beſtä⸗ 
tigt worden. 0 
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Valentine, Schauſpiel in 5 Akten von G. Freytag. 
Die hieſige Bühne beging den Geburtstag Ihrer 
Majeſtät der Königin durch Aufführung von Webers 
Jubelouverture und des genannten neuen Schauſpiels 
eines hieſigen, durch manche poetiſche Leiſtung bereits 
vortheilhaft bekannten Dichters. Indem wir über fein 
neueſtes Werk berichten, ſoll uns die Pflicht der Un⸗ 
parteilichkeit, womit ihm gewiß der willkommenſte 
Dienſt geſchieht, doppelt wichtig ſein. — Die deutſche 
dramatiſche Dichtkunſt, welche ſich vor zwanzig Jahren 
noch gern in die fernſtliegenden Stoffe verlor, nähert 
ſich ſeit einem Decennium immer mehr den Intereſſen, 
und der Gefühlsweiſe der Gegenwart. Sie wird immer 
mehr der Spiegel ihrer Zeit. Gedanken, welche dieſelbe 
bewegen, verkörpern ſich zu dramatiſchen Geſtalten, und 
keiner tritt in mannigfacherer Form uns entgegen, 


als der, daß keine Würde, von Menſchenhand und 


Vorurtheil verlieh'n, die innere Würde des Menſchen 
erſetzen könne. Ferner, auch gegen den ſchlimmſten 
Ruf wird dies Bewußtſein tröſten, kurz, es ſei wich⸗ 
tiger, ſich vor ſich ſelbſt, als vor Andern zu ſchämen. 
Dieſen Gedanken haben wir zwar manches leere Tendenz⸗ 
ſtück zu verdanken, aber auch manche lebenswarme 
Dichtung. Das Heldenpaar in Freytags Schauſpiel 
bringt gleichfalls die Sehnſucht, aus dem Maskenſpiele 


ufenvand ans Land Hirdufpugichem Ole Rettung war aß ar ſo lang: in betſaben ansgchanrt habe, akein die 
Aeltern der Kinder glauben, daß er doch we ſentlich feh⸗ 
jetzt ſchon hinlänglich) empfinde. 


Liegnitz. (A.⸗Bl.) Von der hieſigen kel. Regie⸗ 


der Convenienz zum Genuſſe einer ſchönen Wahrheit 


und Wirklichkeit zu gelangen, zur Erſcheinung. Es 


find Perſonen, die daher in ihren Verhäleniſſen rechts 


und links anſtoßen und den Rückſichtsvollen Aergerniß 
geben, die aber beim erſten Begegnen auf einander 
aufmerkſam, einander durch manche Prüfung und Opfer 
erforſchen und bewähren. Valentine und Georg ſind 
kein Liebespaar wie Romeo und Julia, es ſind Leute, 
die beiderſeits die Comödie des Lebens kennen und eins 
ander als ſolche erkennen, die über ihr ſtehen. Sie lie⸗ 
ben beide nicht die Ehe gewöhnlichen Schlages, ſie wollen 
die Liebe als wahrhaft freies Opfer. Georg bringt es 
der Geliebten, indem er, ſie vor Schimpf zu bewahren, 
ſeine eigene Ehre verdunkelt, und ſich für einen Dieb aus⸗ 

iebt. Valentine bringt das Opfer, daß ſie die Hand eines 

eften, und den Glanz irdiſcher Hoheit ausſchlägt, und 
ſogar üblen Ruf auf ſich ladet, um des Geliebten willen. 
Kühle Verſtändigkeit wird Beide vielleicht überſpannte, 
verſchrobene Phantaſten nennen, wer indeſſen ſelbſt etwas 
Poeſie im Herzen trägt, wird durch viele ihrer Worte 
als von wehmüthiger und ſtarker Mahnung berührt 
werden, denn es wird Manches geſagt, was die herben 


Am 26. Nov. v. J. bereits wurde Mißtöne des modernen Lebens erklingen läßt. Am 
Erkenntniß des hieſigen Stadt⸗ deutlichſten tritt dies in dem Geſpräch des Kosmopoliten 


mit ſeinem Onkel dem Miniſter hervor, zwei extreme 
Weltanſichten find hier kühn und ergreifend zuſammen 
gerückt. Für dieſe und die folgende Scene geben wir 


Zeit nicht wieder gehabt; was mag nun gern viele Effekte und Schlaglichter des zweiten und 


dritten Acts. Der deutſche Dichter hat nämlich die 


Maſchinerie franzöſiſcher Intrigue in Bewegung geſetzt, 


um die Conflikte feiner zwei Lieblingsgeſtalten mit der 


pioſaiſchen Welt theatraliſch wirkſam zu machen. Ein 
ſchwacher Fürſt, eine heitre, liebenswürdige Prinzeſſin, 
9) Das v 
eine mehrſeilige B 
richte auf einander 
kommen ſind. 


sugefkern aufgefüg:te naue Stück verdient wohl 

0 eſpſechung. Wir laſſen obige beide Be⸗ 

fäigen, wie fie uns der Zeit nach zuge⸗ 
D N. 


Minifter und Kammerherr, endlich ein ächt komiſcher 
Gauner. Dies ſind ungefähr die Nebenfiguren, welche 
jene umgeben. In den erſten Acten geht die Handlung 
ſehr haſtig vorwärts, man ſpricht keck und abgebrochen, 
meiſtens in kurzen Sätzen, wie in Epigrammen. Als 
Valentine mit Georg die erſten Worte gewechſelt hat, 
ſagt fie für ſich: „er ift ſehr bedeutend“, — dies i 
die Sprache keines Weibes ſondern die eines Kritikers, 
— dann ſagt ſie wieder zu ſich: „er iſt gefährlich“ — 
dieſes Selbſtgeſtändniß iſt unnatürlich, wenn wie Ni t 
bei Valentine mehr Erfahrung in ſolchen Gefühlen vor- 
ausſetzen ſollen, als uns um ihretwillen lieb iſt. In 
der weitern Entwickelung des Stücks gönnt ſich der Dich⸗ 
ter mehr Zeit; nachdem die Menſchen einander haben 
kennen lernen, was zuweilen auffallend plötzlich zu Stande 
kommt, z. B. zwiſchen der Prinzeſſin und Georg wird 
auch der Dialog ledenswahrer, weniger pointirt. Das 
Lob poetiſcher Schönheit, und namentlich inneren drama⸗ 
tiſchen Lebens gebührt dem vierten Act, beſonders Allem, 
was in dem Kerker vorgeht; wir halten dieſen Act für die 
Hauptzier des Ganzen. Daß der fünfte nachkommen 
muß, weil es der techniſche Bau des Stückes fo will, 
iſt ſchlimm, feine erſte Hälfte erinnert an „Kabale und 
Liebe“ und die zweite iſt nach dem, was im vierten 
Act geſchah, überflüſſig. Wer wäre noch, der nach 
jener trefflichen Kerkerſcene die Liebe Valentinens zu 
Georg nicht erkannt hätte! Wohlthätig iſt das Ab⸗ 
ſchiedswort Mariens, es iſt der ſchwache Kitt, der die 
Bürger der neuen Welt mit denen der alten, die Ge⸗ 
noſſen einer freien Exiſtenz mit den Anhängern des ge⸗ 
ſchichtlichen Herkommens verknüpft. Faſſen wir unſer 
Urtheil zuſammen, ſo fehlt allerdings dem ganzen Drama 
eine völlige Durchbildung der Hauptcharaktere, weil 
dieſe ſich ſelbſt etwas unklar ſind. Aber ihre Wahrheit 
beruht darin, daß das moderne Leben gerade dieſe noch 
unreifen aber zur Reife ſtrebenden Gemüther aufzeigt. 
Gerade deshalb nun bietet das Stück viel Anregung, 
aber ohne eine eigentliche höhere Befriedigung. Es 
läßt ein gemiſchtes Gefühl, wie die meiſten Erzeugniſſe 
der modernen. Kunſt zurück. — Die Darftellung zeugte 
von Sorgfalt und Theilnahme der Schaufpieler, Herr 
Hegel mäßigte beſonnen die Unruhe ſeines Helden zu 
deſſen Vortheile. Fräulein Bernhard faßt ihre Va⸗ 
lentine viel zu tragiſch auf, es iſt dies ja eine Salon⸗ 
dame von biegſamen Formen, bei der erſt die Liebe die 
Gemüthsrevolution bewirkt. Höchſt ergötzlich war Herr 
Wohlbrück in der allerdings ſehr dankbaren Rolle 
eines witzigen Spitzbuben. Miniſter und Kammerherr 
(H. H. Henning und Pauli) hatten gute Haltung. 
Der Fürſt iſt keine gelungene Figur des Gedichts. 
Herr Grans könnte ihm etwas mehr Würde verleihen. 
Fräulein von Hagn giebt der Prinzeſſin eine zu 
ſtarke Beimiſchung von Naivetät, der Dichter will 
ſie heiter aber klug beobachtend. Gerade, weil 
ſie keine Leidenſchaft kennt, überſieht ſie den Gang 
der Begebenheiten. — Das Publikum bewies ſich, 
beſonders vom dritten Akt an, aufmerkſam und 
theilnehmend, und brach in den letzten Akten, und 
am Schluſſe in allgemeinen Beifall aus. Herr Hegel 
und Fräul. Bernhard wurden mehrmals gerufen, 
zuletzt in anhaltender Weiſe der Dichter, an deſſen 
Stelle Herr Hegel erſchien, um in ſeinem Namen zu 
danken. Auch wenn der Dichter die Theilnahme ſeiner 
Freunde abzieht, welche bei einer erſten Vorſtellung ſtets 
mitwirkt, ſo bleibt doch immer noch ein Erfolg übrig, 
deſſen er ſich ſehr erfreuen mag, und den wir dem 
talentvollen Manne, trotz der aufgezeigten Schwächen 
ſeines Werkes, herzlich gönnen. WR: 


Die letzte Zeit hatte uns auf ſchmale dramatiſche 
Koſt geſetzt. Ein Stück nach dem anderen aus der 
neueren franzöſiſchen Schule, welche ſich verſchworen zu 
haben ſcheint, ſämmtliche Paragraphen des Criminal⸗ 
Geſetzes dramatiſch bearbeitet auf die Bühne zu brin⸗ 
gen. Das beſſere Gefühl wandte ſich ab von dieſer 
Zuchthaus⸗Poeſie, von dieſen Lumpen von Charakteren, 
welche mit roher Hand in die ſociale Ordnung hinein⸗ 
griffen und dann bei dem Zuſchauer um einen Ablaß⸗ 
zettel für ihre feige Niederträchtigkeit einzukommen die Stirn 
hatten. Nach ſolcher degoutirlichen Speiſe iſt ein Pro: 
dukt wie die „Valentine“ eine ordentliche Erxquickung. 
Wir meſſen demſelben keine geringere Bedeutung bei, 
als daß es, ein purer Gegenſatz zu dem grob⸗lieder⸗ 
lichen Genre, den Mißkredit des letzteren heben, und 
den dichteriſchen Kräften ein mächtiger Sporn ſein 
wird, den Boden zu betreten, aus dem es ſelbſt 
n Dieſer Boden aber iſt das wirk⸗ 
liche Leben, das Leben in feiner Wahrheit. Es 
kam dem Dichter der „Valentine“ nicht darauf an, 
irgend einen fertigen allgemeinen Satz zu exemplificl⸗ 
ten; ſeine Figuren treten darum auch nicht wie Pre⸗ 
diger vor uns hin, die von vorn herein verküͤndigen, 
wodurch ſie uns erbauen wollen, ſondern wir haben 
es hier mit konkreten Verhältniſſen und Perſönlichkei⸗ 
ten zu thun, welche durch den warmen Hauch der Poe⸗ 
fie zu einer gefteigerten Friſche und Lebendigkeit empor⸗ 
gehoben worden find, Keine Effekthaſcheret, kein Stre⸗ 
ben, die Zuſchauer durch ſich üdberſtützende Gegenfäge 
und grelle Contraſte auf die Folter zu ſpannen. Ueberalt 
die ruhige, feſten und bewußtvollen Schrittes dahin 


wohnt iſt, unſer Publikum habe den Geſchmack 
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wandelnde Entwickelung der Handlung und der Cha⸗ 
rakter. Wir wiſſen, daß man geltend zu machen ges 
für 
ſolche Stücke verloren. Dem iſt jedoch nicht fo. Für 
platte, in aſchgrauer Einförmigkelt dahin ſchleichende dra⸗ 
matiſche Produktionen mit einem ſchwachen Anſpruche 


ftlauf Originalität und Wahrheit der Charakteriſtik — 


allerdings: aber nicht für ſolche lebens volle, durch ihre 
Innerlichkeit feſſelnde Poeſie, wie ſie uns durchweg in 
der „Valentine“ begegnet. Wir freuen uns, nachdem 
wir gezwungen waren, lange Zeit hindurch kritiſch 
zu maſſacriren, einmal aufrichtig und aus vollem 
Herzen unſeren Beifall zollen zu können. Die „Va⸗ 
lentine“ reiht ſich den beſſeren Stücken der Neuzeit 
würdig an. Wir lieben es nicht, von bedeutenden No⸗ 
vitäten einen ſkizzenhaften Abklatſch der Handlung dem 
Referate einzuverleiben. Wir thun es alſo auch dies⸗ 
mal nicht. Aber ermuntern wollen wir das Publikum, 
welches unſer Urtheil juſt nicht verſchmäht, die Dar⸗ 
ſtellung der „Valentine“ nicht zu verſäumen. Der 
Charakter Georg's und Valentinens ſind wahre 
Muſter von conſequenter Durchführung. Namentlich 
feſſelt uns der letztere. Jeder Moment in ſeiner Ent⸗ 
wickelung fordert unſere Aufmerkſamkeit und Bewunde⸗ 
rung heraus. Der Dialog iſt überall geiſtvoll und 
reich an treffenden Pointen. Der Totaleindruck durch⸗ 
aus ein günſtiger. Wir gehen nicht mit leerem Her⸗ 
zen heim, wir nehmen eine dauernde Anregung mit, 
obgleich die Darſtellenden das Accentuirte, das Bedeu⸗ 
tende aus dem Verfolg des Ganzen nicht genugſam 
herauszuſchälen wußten. Namentlich gilt dies von 
den beiden Hauptdarſtellern, von Hrn. Hegel (Georg) 
und Fräulein Bernhard (Valentine). Der freie, 
offene Charakter Georgs erfordert eine freie, ungezwun⸗ 
gene Haltung. Sein Darſteller wußte das nicht immer 
zu treffen. Die Gedrücktheit und Aengſtlichkeit in Rede 
und Haltung ließ uns nicht zum Vollgenuß dieſes 
herrlichen Charakters kommen, zumal dazu noch Unſicherheit 
in die Rolle trat. Die Valentine der Fräulein Bernhard 
genügte in den tragiſchen Momenten viel mehr, als da, 
wo ſie die Hofdame darzuſtellen hat. Wenn Hr. 
Wohlbrück die Rolle des Benjamin durch beſſeres 
Memoriren noch mehr überwältigt, ſo werden wir ſeine 
Darſtellung zu den beſſeren im Stücke zählen können. 
Hr. Pauli (Hofmarſchall von Gurten) übertrieb bedeu⸗ 
tend. Hr. Hegel wurde nach dem dritten Akt und 
zum Schluſſe mit Fräulein Bernhard gerufen; das 
mittelmäßig beſetzte Haus begleitete die Darſtellung mit 
Intereſſe und rief den Dichter. Derſelde hatte jedoch 
bereits das Haus verlaſſen. a Ac. 
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Daß die Menſchheit und zwar vorzugsweiſe die chriſt⸗ 
liche Menſchheit immer ſchneller der ſittlichen Verderbniß 
in die Arme rennt, darüber, glaube ich, kann zwiſchen 
uns und der Hengſtenbergiſchen Kirchenzeitung kein 
Streit obwalten. Jedenfalls dringen die Predigten nicht 
genug in die Herzen der Zuhörer einz es müßten mehr 
eigentliche Buß⸗Themata gewählt werden; die bloßen 
Moral⸗ Predigten laſſen kalt; Hauptzweck der Predigt 
iſt: zur Frömmigkeit und Buße aufzufordern und jenen 
Zuſtand der Zerknirſchung hervorzurufen, in welchem 
ſich der Verſtand mit myſtiſchem Dunkel umhüllt. Ich 
bin daher mit dem Urtheile des Hirſchberger Cocreſpon⸗ 
denten über die Inſtallationspredigt 
Superintendenten Roth nicht einverſtanden; in 
unſerer Zeit, in welcher die Billigkeit aller Lebensmittel 


und die Wirkſamkeit der Lokal⸗Spar⸗Suppen⸗Holz⸗ 


Vereine u. ſ. w. gerade in der ärmeren Klaſſe eine 
unverantwortliche Neigung zu Luxus und Usppigkeit 
verbreiten, hat eine Bußpredigt „vom gekreuzigten 
Chriſtus,“ eine weit größere Bedeutung, als eine Mo⸗ 
ralpredigt „dom lebendigen Chriſtus, die wie von 
jedem Rationaliſten hören können. — Im Allgemeinen 
nun hat ſich jene ſittliche Verderbniß und Irreligioſität, 


jener Mangel an poſitivem Chriſtenthum in neuerer 


Zeit dadurch manifeſtirt, daß faſt alle Zweig- und 
Haupt⸗Vereine der Guſtav⸗Adolph⸗ Stiftung die in 
Berlin geſchehene Ausſchließung des Dr. Rupp für uns 
geſetzlich und ungerechtfertigt erklärt und mithin dieſen ab⸗ 
trünnigen Prediger als guten evangeliſchen Chriſten an⸗ 
erkannt haben. Was werden unſere Frommen zu die⸗ 
ſem Urtheile fagen? Unſere Frommen, welche den allein⸗ 
ſeligmachenden Glauben ganz allein beſitzen? Da habt 
Ihr das Ergebniß der leidigen Aufklärung. Und wie ſteht es 
in Breslau insbeſondere mit jener Verderbniß? Ich will 
Euch ein ſprechendes Beiſpiel anführen, ein argumen⸗ 
tum ad hominem. Herr Karſch läßt die herrlichen 
Transparent⸗Gemälde aus Berlin kommen, Gemälde 
der größten Meiſter und Scenen aus der Heiligen⸗ 
geſchichte darſtellend, alſo ganz geeignet, Kunſtſinn und 
Frömmigkeit von beſtimmter Qualität zu befördern. 
Und er hat Nichts gemacht; fine edlen Beſtrebungen 
waren vergebens, ungeachtet die Darftellungen von welt⸗ 
licher Muſik begleitet waren; der Sinn fehlt für ſolche 
Sachen; das dunkle, fo zu ſagen, myſtiſche Gefühl iſt 
in Breslau noch nicht hinlänglich geweckt; — es müßte 
denn vielleicht gerade die Muſik geweſen ſein, welche die 
wahrhaft frommen Gemüther zurückgehalten hätte. Wir 
werden es dem Hrn. Karſch nicht verdenken, wenn er 


des Herrn 
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in Zukunft z nichts mehr zur Hebung ber perde en 7 
Menſchheit unternimmt. Da hat Strauß eine 9 
andere Ernte gehalten; Strauß hätte für Web 
Denkmaleinen Concertabend geben ſollen! Freilich en 
in den Augen unferer Breslauer muſikaliſchen i 
— und wir haben deren! — eine 2 
geweſen. Nein! mag etwas einkommen ere 
zu Weber's Denkmal darf nur klaſſiſche Muſik w 
ken. Wie wäre es denn, wenn man für den w 
ſchuß Neiſſe⸗Brieger Actien kaufte und dieſe im 
nächſt auf Zinſen anlegte? Ich glaube, es giebt © 
ganzen deutſchen Vaterlande keine unglücklichere 
als die Neiſſe⸗Brieger oder die Brieg⸗Neiſſer; fi 
wahrhaftig mehr ertragen, als die deutſchen Kamm, 
mehr als die deutſche Preſſe, mehr als die de 10% 
Schulmeiſter, mehr als die Abonnenten des Rhein 
Beobachters, kurz mehr als einem Menſchenwerke 
gebürdet werden kann. Nach der letzten Gen 15 
ſammlung zu Neiſſe glaubte doch wirklich jeder M 00 
daß ſie es überwunden habe, daß über ihr Sein 
Nichtſein enſchieden ſei; ja wer hinter die ou 
ſchauen könnte! Die Bahn hat einmal die u 
der Börſenmänner auf ſich gezogen, und binnen Toy 
zem wird Euch Neiſſern das Dekret, datirt „von 
ſerm Oberſchleſiſchen Bahnhofe aus“ entgegen don 
„Die Neiſſe⸗Brieger Bahn hat aufgehört zu 105 
Weint ihr eine Thräne nach, Eurer Lieblingsbahn, 90 
für Eure Actien Euch Billete zum Gaſtſpiel eaten 
lichen Cerrito; wenn Ihr ins Parterre geht, b ih 
Ihr vielleicht noch etwas heraus. Laßt Euch gril 
irre führen durch die Zeitungs⸗Ente, daß die 
dreifach erhöht werden; unſere Direction meint 
fo ſchlimm; fie hat ja theilweiſe Antheil an n 
Schickſale und wird zur Erhöhung der 9 
gewiß nicht auf dieſe Weife- beitragen. Oder, % 
noch Zeit iſt, ſo vertauſcht Eure Actien mit denen, ’ 
Breslauer Gas⸗Compagnie; auch von dieſer c 
Euer Unglück gekannt; vielleicht nimmt man ſie 
voll an; die Conventionalſtrafe im Betrage von 105% 
5000 Rthlr. wird, wie wir hören, von der 
ordneten⸗Verſammlung erlaſſen; nach der Anſicht 
ger nämlich trägt nicht die Compagnie, ſonden ut 
Verſammlung die Schuld, daß Breslau noch ile 
der Gas beleuchtung entbehrt. Nun dann IE 
In den letzten Tagen habe ich mich innig a 
daß ich ein Deutſcher bin; meine deutſche Natie 5 
kam mir ſo recht zum Bewußtſein, als ich den hr 00 
der Schleswiger Ständeverſammlung auf Anſchlu 
den deutſchen Bund las. Die Schleswiger ſehnen 
nach dem, was wir ſchon beſitzen; 's iſt ein ru 
Gedanke; fie haben Preßfreiheit und ſehnen ſich 
der Cenſur. Was iſt nun beſſer? Wir abe 
und ſehnen uns nach der Preßfreiheit — 
kennen die letztere noch nicht; die Schleswige 8 
ſie kennen gelernt und wollen doch Cenſur! © 
ken ſie vielleicht, daß es im deutſchen Bunde 
Cenſur gehe? Da würden ſie freilich ſehr irren. isa 
andere erfreuliche Nachricht war, daß es den pol N 
Staatsgefangenen im neuen Berliner Gefängn 0 
gefällt; der Eine hat ſogar nach Hauſe geſchtieben 
man ihm keine Lampe zu ſchicken brauche, da d 
1 im Gefängniſſe nichts zu wünſchen 
laſſe. ö - 


# 
— 


Zweiſplbige Charade. 
’ Die Erſte. 
Ich kühle und ſchütze 
Oft gegen die Hitze, 
Doch ſoll ich ſie geben, 
Verlier' ich das Leben. 


Die letzten Zwei. 
Wir ſchützen und kleiden, 


Das Ganze. 
Ich kann gleich den Beiden 
Euch dienen und nützen, 
Doch werd' ich auch 115 


0 


R. 
— M 
— 


—— — . u, 
Brief faſten. 4 

Wir bitten die Elberfelder Zeitung wand 
größern Original⸗Artikeln, die ſie aus unſeremn 
entnimmt, die Quelle zu eitiren. 1. 


# 
Verzeichnis "nd 
der unterhalb des Oder- Wehres zu Be R 
angekommenen Schiffer Fa 

am 12. November 1846. 


Schiffer. Ladung. Von 

Rud. Klose aus I'schicherzig, Güter. Berlin. b, 
Dav. Sinz „ do, do. do, sc \ 
Carl Hecker „F do. Salz. do. Bee 
Andreae „ Magdeburg. dur, wel 
„— TEEN — — 7 det. * 

Breslauer Getreidepreiſe vom 14 Bebe, 

Beſte Sorte: Mittelſorte: 9 N 

Weizen, weißer. . 95 Sgr. 88 Sgr. 68 » 
Weizen, gelder. . 98 5 86 „ 78 5 
Roggen 2 10 82 „ N 
V 8 
Haſer 37 7 36 5 z vr 
Raps — 7 


Erſte Beilage zu 


8 Actie n Gonrſe. 
barsche. Li Breslau, 14. November. 
due Lite“ ß. de Ale 8 & 100% Gib. 
10 


Velen p. C r. 
Wiel. dnit⸗Frelburger 4% 2. C. abgeſt. 96 Gld. 
lem. ».& 87 Br. Prior. 5% 100 ½ Br. 
Secdeniſch (Coſel⸗Oderberg) p. C. 69 Gld. 
Aae Cöln⸗Minden) Zuf.⸗Sch. p. C. 80 ½ bei. u. Gld. 
Ae tien (Dresd.-Görl.) Zuf - Sch. v. G. 99 Br. 
dane de ec p. ©. 61, u 1 bei. u. Br. 
erig.gelhlei: Zul. Sch. p. C. 68 ½ Br. 
— eims⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 70% bez. u. Gld. 
N 112, Nov. — Die Courſe der ruſſiſchen Fonds, 
Biel SI Mein Eifenbahn: Actien waren flau, und zum 
Aan gen niedriger a 
erg 4% v. G. DI Br. 
Th . 4% b. C. 86%, bez. 
Dine Scher. 4% v. C. 43 zu machen. 
8 05 lit, 
10 d 4% p. C. 95 Br. 


p. E. 
\ . . en „ , 5 4 5 
0 i h.) 4% p. C. 70% u. ez. u. Br. 
we au 4% ® * 97 et bez. 
4% p. C. 86 ½ bez. u. Br. 


eri 

dat u bamburg⸗ — Sicherm Vernehmen nach 
trag zu auch die königl. däniſche Regierung den Nach⸗ 
uuhmigt Statut der Berlin⸗Hamburger Eiſenbahn ge⸗ 
im Wen die Eröffnung der Bahn in ihrer gan⸗ 
* unter einer von ihr geſtellten und von der 
Gm acceptirten Bedingung in Betreff der Bü⸗ 

endurger Zweigbahn. Dieſe ganze Bahn dürfte 
Ken wenn nicht unerwartete Naturereigniſſe dazwi⸗ 
und wan, am 15, December dem Perſonenverkehr 


m wn Januar k. J. dem Gütertransport überge⸗ 


ſowie 


dest l Bit t b ‘ 
durch gen armen Chriſtkatholiken, deren außere Exiſtenz 


Di 
ar 
N Unte ſtützun itnen freundlich geſinnter Pricat⸗ 
de möglich if, "bitten auch in dieſem Jahre alle 
in und Freundinnen derſelben, fie durch milde Spen⸗ 
chen lichen Liebe unterfitgen zu wollen, um ihr 
dich za ſichern und ihren Muth zu beleben. 
die de Arbeiten, fo wie Geſchenke aller anderen Art, 
nn derwit-wete Frau Haupt⸗Kaſſirer Wagner hier⸗ 
gan k. get übernehmen. Deſelben werden bis Ende Ja⸗ 
wunden F erbeten, um alsdann die Verlocſung der einge⸗ 
Au ke ccgenſtande zum Beſten der Gemeinde vorneh⸗ 
Der nnen. Reiſſe den 12. November 1846. } 
rſtand der chrifttatholiihen Gemeinde. 


Letz 


ie 


ar, 12. Menke. — Se. Mai. ber König 
8 auf Schloß Sansſouci zurückge⸗ 


Bil lin, 14. Novbr. — Se. kgl. Hoheit der 
5 Nonpreußen ift von Magdeburg zurückgekehrt. 
We b durcgauche der Herzog Karl zu Schleswig⸗ 
Dien, un Sonderburg⸗Glücks burg, 
N Se. Durchlaucht der Prinz 
on Vale Holſein⸗Senderburg⸗ 
ei datt hier angekommen. 
u d, am 13. Novbt. 
Syräffe 94ſter königl. Klaffen » Lotterie 
den Bepinn von 150,000 Rthie auf Re, 31,487 
r. auf gf bei Spatz; 1 Haupt⸗Gewinn von 30,000 
, Ar. 60,189 in Berlin bei Alevin 1 Ge⸗ 
3000 Rthir. auf Nr. 25,182 nach Stolpe 
u 6790 ut; 2 Gewirtne zu 2000 Reh fielen auf 
ach Ftankfund 45891 nach Breslau bei Holſchau und 
dan, 2 furt bei Salzmann; 33 Gewinne zu 1000 
Ups dal, N. 515 4908 7283 8094 8104 9020 
1; 13548 16633 18556 21672 24261 24008 
40028 20485 Jas 34441 38080 41424 42175 
as 00759 51204 51990 57747 59803 60166 
3280 63835 74935 81722 und 84976 in 


Vegan bei Alevin, bei Aron jun., bei Baller, 


Ne te, bei Faure, bei Klage und mal dei 
n 


nach Barmen bei Holzſchuher, Breslau bei 
0 ee bei Schreiber, Brieg bei Böhm, Köln bei 

bei Sunn bei Rotzoll, Düſſeldorf bei Spas, Frank: 
8 alzmann, Halle bei Lehmann, Iſerlohn bei 

Aae ‚ Königsberg in Preußen bei Borchard und bei 
— Liegnitz bei Leitgebel, Minden bei Wolfers, 
n Jickel Nordhauſen bei Schlichteweg, Oppeln 
Stettin bei Rolin, 


na 
5 


er 


. Tilſit bei Löwenberg, 
W Gall und nach Zeitz bei Zürn; 46 Gewinne 
ae auf Nr. 1398 2133 4940 5220 6903 
10 0 9080 1049012818 1807219767 20040 
5269 dJ 22008 30597 31524 34014 36989 
Lade 41905 50988 51801 53342 53816 

— 7025 50611 60792 65342 67661 69098 
J 2 764 74407 74893 75219 75300 76026 
Men 440 82677 84487 und 84570 in Berlin 
5 un. und ömal dei Seeger, nach Barmen 


An die Staats⸗Miniſter v. Bodelſchwingh, Uhden 


iſt von rung des 
Friedrich zu nach Anhörung 
Glücksburg trag Unſeres Staatsminiſteriums, für den ganzen Um⸗ 


fortgeſetzten Ziehung bote, welcher nach Publikation 
fiel der Geſindedienſte tritt oder die Dienſtherrſchaft wechſelt, 


privilegirten: Schleſiſchen Zeitung. 


bei Holzſchuher, nach Brandenburg bei Lazarus, Bres⸗ wegen eines Verbrechens beſtraft, ſo hat die Unterſu⸗ 
chungs⸗Behörde das Geſindebuch von demſelben einzu⸗ 
fordern und darin die erfolgte Beſtrafung aktenmäßig 
einzutragen. 6. 7. Geht ein Geſindebuch verloren, fo 
wird die Polizei⸗Behörde des Orts, wo das Geſinde 
dient, oder, wenn es zur Zeit dienſtlos iſt, die Polizei- 
Behörde des Orts, wo es zuletzt gedient hat, auf ges 
ſchehene Anzeige und nähere Ermittelung der obwalten⸗ 
den Umſtände die Ausfertigung eines neuen Geſinde⸗ 
buches veranlaſſen, in welchem der Verluſt des frühe⸗ 
ren jedesmal ausdrücklich angemerkt werden muß. Die 
dadurch entſtehenden Koſten ſind von demjenigen einzu⸗ 
ziehen, welcher den Verluſt verſchuldet hat. §. 8. Der 
Dienftbote, welchem ein ungünſtiges Zeugniß ertheilt 
worden iſt, kann auf die Ausfertigung eines neuen Ge⸗ 
ſindebuchs antragen, wenn er nachweiſt, daß er ſich 
während zweier Jahre nachher tadellos und vorwurfs⸗ 
frei geführt habe. §. 9. Iſt die Ausfertigung eines 
neuen Geſindebuchs nothwendig, weil in dem bisheri⸗ 
gen bereits ſechs Zeugniſſe eingetragen ſind, ſo kann 
das Geſinde verlangen, daß das bisherige Geſindebuch 
dem neuen vorgeheftet werde. . 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unter⸗ 
ſchrift und beigedrucktem königlichen Inſiegel. Gegeben 
Groß⸗Tinz, den 29. Septemder 1846. 

(I. 8.) Friedrich Wilhelm. 
von Bopen. von Thile. von Savigny. 
von Bodelſchwingh. Gr. zu Stolberg. Für 

den Staats⸗Miniſter Uhden: Bornemann 
Frh. von Canitz, von Düesberg. 


Gerichtsſitzung. 
Berlin, den 11. November 1846. 
Gerichtshof: Criminalgericht, zweite Abtheilung. 
Vorſitzender: Criminalgerichtsrath Buſſe. 

Beifigende Richter: Criminalgerichtsrath Weil 
und Kammergerichts⸗Aſſeſſor Friedrich. 

Gerichtsſchreiber: Aktuar Stein. 

Erſte Anklage: Wegen Widerſetzlichkeit gegen 
einen Abgeordneten der Obrigkeit und Beleidigung 
eines Polizei⸗Beamten. 

Für den Staatsanwalt: Der Kammergerichts⸗ 
Aſſeſſor von Bärenſprung. 

Zweite Anklage: Wegen Majeſtätsbeleidigung. 

Für den Staatsanwalt: Der Kammergerichts⸗ 
Aſſeſſor Ernſt. 

Die heutige Sitzung wurde durch die zweite zur Ver⸗ 
handlung gekommene Anklage eine der anziehendſten, 
die ſeit Eröffnung der Gerichtsſäle für Zubörer über⸗ 
haupt ſtattgefunden, weshalb denn auch eine zahlreiche 
Verſammlung in den Zuhörerräumen ſich eingefunden 
hatte. — Von der erſten Verhandlung, welche durch⸗ 
aus nichts Bemerkenswerthes darbot, bemerken wir nur 
der Vollſtändigkeit wegen, daß der Angeklagte zwar von 
der Anklage der Beleidigung eines Polizeibeamten ent⸗ 
bunden, aber wegen thätlicher Widerſetzlichkeit gegen den⸗ 
ſelben als Abgeordneten der Obrigkeit zu dreimonatli⸗ 
cher Gefängnißſtraſe verurtheilt wurde. — Nach ? ſeen⸗ 
digung der erſten degann die zweite mündliche Verhand⸗ 
lung etwa gegen 11 Uhrz da ſie eben fo anziehend, als 
wichtig war und, zumal keine Zeugen mitthätig wurden, 
ſich beſonders dazu eignet, in der Darſtellung des voll⸗ 
ſtändigen Verlaufes der Verhandlung, die eigentlich nur 
in einem Zwiegeſpräch zwiſchen dem Vorſitzenden und 
dem Angeklagten deſtand, von unſerem neuen Gerichts⸗ 
verfahren ein getreues Bild zu gewähren, ſo ſei ein 
ſolches hier aufzurollen der Verſuch gewagt. — Noch 
ehe die Richter erſcheinen, hat der Stellvertreter des 
Staatsanwaltes ſeinen Sitz zur Rechten der Richtertafel 
eingenommen, eben ſo gegenüber zur Linken der Gerichts⸗ 
ſchreiber. Durch die, Haupithür des Sitzungsſaales, 
welche auch zum Einlaß für die Zuhörer beſtimmt iſt, 
wird durch den Gerichtsdiener der Angeklagte einge⸗ 
führt, ein ältliches, kleines, etwas unterſetztes Männ⸗ 
chen in gelbem Flausrock, der an einem Stocke müh⸗ 
ſam daher zu ſchleichen ſcheint und nach der Bank der 
Angeklagten gleichſam ſich nur hinfühlt; er nimmt end⸗ 
lich hier Platz, mit einer feinem bejahrten Haupte, das 
mit einer kahlen Platte verſehen, angemeſſenen, auch 
äußerlich erkennbaren Gemüchsruhe. Er iſt ohne Ver⸗ 
theidiger. Bald dadauf öffnet ſich die Thür der Be⸗ 
rathungstammer, und die Richter treten einz nachdem 
fie an der Richtertafel, der ältere Richter zur Rechten, 
der jüngere zur Linken des Vorſitzenden Platz genoni⸗ 
men, beginnt dieſer die Verhandlung, die folgenden 
Verlauf nimmt: 

Vorſitzender: Die Sitzung wird eröffnet. — Gu 
dem Angeklagten gewendet :) Angeklagter, ſagen Sie uns 
zunächſt, wie Sie heißen, welchen Alters und welcher 
Religion Sie ſind? — Angeklagter (mit ſchwacher 
Stimme und einem Anſtrich der ſchleſiſcher Mundart): 
Ich bin Chemiker, heiße Karl Amadeus Hirſchberg, 
din 50 Jahr alt, katholiſch, und aus Glatz gebürtig. 
— V. Ich erſuche den Herrn Staatsanwalt, die An⸗ 
— Stellvertreter des Staatsanm 


lau dei Bethke, 2mal bei Holſchau, bei Löwenſtein und 
Amal bei Schreiber, Bromberg 2mal bei George, 
Bunzlau bei Appun, Cöln bei Krauß, Zmal bei Reim⸗ 
bold und bei Weidtmann, Grefeld bei Meyer, Danzig 
mal bei Rotzoll, Düſſeldorf Zmal bei Spatz, Halber⸗ 
ſtadt Zmal bei Sußmann, Halle 2mal bei Lehmann, 
Liegnitz 2mal bei Leitgebel, Magdeburg bei Büchting 
und Amal bei Roch, Naumburg bei Vogel, Reichen⸗ 
bach bei Scharff, Schönebeck bei Flitner, Stettin bei 
Wilsnach, Stolpe bei Pflughaupt und nach Stralſund 
bei Clauſſen; 60 Gewinne zu 200 Rthlrn. auf Nr. 804 
2611 2639 3901 4306 5044 6000 7693 12708 
12733 15633 15962 17506 18250 18395 20058 
20204 21578 23051 23876 24134 26744 29198 
29403 29969 30595 30968 31071 34426 36975 
39149 42689 47812 47918 49127 51461 55986 
57418 58664 59112 64946 66741 68355 70473 
71392 71524 73380 74293 75984 76013 77253 
77319 77454 77910 81561 81845 82321 83896 
83950 und 84929, 


Berlin, 13. Novbr. (A. Pr. 3.) In Betreff der 
ſogenannten Schießbaumwolle und ähnlicher 
Präparate iſt die nachſtehende Allerh. Kabinets⸗Ordre 
ergangen: 

Da die aus einer Behandlung der Bamwolle und 
ahnlicher Stoffe mit Säuren hervorgehenden explodiren⸗ 
den, einftweilen mit den Namen Schießbaumwolle oder 
Schießwolle belegten Fabrikate hinſichtlich der Leichtig⸗ 
keit ihrer Entzündung und der Kraft ihrer Exploſion 
mindeſtens für eben ſo gefährlſch zu erachten ſind, als 
das Schießpulver, fo beſtimme Ich auf Ihren Bericht 
vom 27. v. M. hierdurch einſtweilen und unter Vot⸗ 
behalt anderweitiger Anordnungen, wie ſie bei längerer 
Erfahrung die beſondere Beſchaffenheit dieſer Fabrikate 
etwa erheiſchen möchten, für den Umfang der ganzen 
Monarchie, daß alle hinſichts der Fabrikation, Aufbe⸗ 
wahrung, Verſendung und des Verkaufs des Schieß⸗ 
pulvers zur Verhütung von Gefahren gegenwärtig be⸗ 
ſtehende geſetzliche und polizeiliche Vorſchriften und 
Strafbeſtimmungen auch in Betreff der oben bezeichne⸗ 
ten Fabrikate vollſtändig Anwendung finden ſollen. — 
Sie haden dieſen Meinen Befehl durch die Geſetzſamm⸗ 
lung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

Sansſouci, 6. Novbr. 1846. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 


und v. Dües berg. 

ie in dem heute ausgegebenen 36ſten Stück der 
„Sammlung enthaltene Verordnung wegen Ein⸗ 
führung von Geſinde⸗Dienſtbüchern lautet, wie folgt: 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 
König von Preußen ꝛc. ꝛc. Da die beſtehenden Vor⸗ 
schriften wegen der dem abziehenden Geſinde zu erthei⸗ 
lenden Entlaſſungs⸗Zeugniſſe nach den darüber gemach⸗ 
ten Erfahrungen nicht ausreichen, um den Dienſtherr⸗ 
ſchaften die erforderliche Kenntniß von det ſittlichen Füh⸗ 
Geſindes zu verſchaffen, ſo verordnen Wir, 
Unſerer getreuen Stände, auf den An⸗ 


fang der Monarchie, was folgt: $ 1. Jeder Dienſt⸗ 
dieſer Verordnung in 
iſt verpflichtet, ſich mit einem Geſindebuche zu verſe⸗ 
hen. F. 2. Die Geſindebücher werden nach dem an⸗ 
liegenden Schema gedruckt, ſie gewähren Raum zur 
Eintragung von ſechs Dienſt⸗Atteſten und ſind bei den 
Stempel⸗Vertheilern für den Preis von 10 Sgr. zu 
haben. §. 3. Vor Antritt des Dienſtes hat der Dienſt⸗ 
bote das Geſindebuch der Polizei⸗Behörde des Aufent⸗ 
haltsorts zur Ausfertigung vorzulegen. An ſolchen Or⸗ 
ten, wo keine Polizei⸗Behörde ihren Sitz hat, kann die 
Ausfertigung der Geſinde-Dienſtbücher den Dorfgerich⸗ 
ten lin den weſtlichen Provinzen den Gemeinde-Vor⸗ 
ſtehern) durch den Landrath übertragen werden, welcher 
auch befugt iſt, dieſe Ermächtigung zurückzunehmen. 
§. 4. Beim Dienſt⸗Antritt iſt das Geſindebuch der 
Dienſtherrſchaft zur Einſicht vorzulegen. Sollte das 
Geſinde die Vorlegung des Geſindebuchs verweigern, ſo 
ſteht es bei der Dienſtherrſchaft, entweder daſſelbe ſeines 
Dienſtes zu entlaſſen oder die Weigerung der Polizei⸗ 
Behörde anzuzeigen, welche alsdann gegen das Geſinde 
eine Ordnungsſtrafe bis zu 2 Rthlr. oder verhältniß⸗ 
mäßige Gefängnißſtrafe feſtzuſetzen hat. §. 5. Bei 
Entlaſſung des Geſindes iſt von der Dienſtherrſchaft ein 
vollſtändiges Zeugniß über die Führung und das Be⸗ 
nehmen deſſelben in das Geſindebuch einzutragen. 
Schreibens⸗Unkundige haben mit dieſer Eintragung eine 
glaubhafte Perſon zu beauftragen, welche dieſen Auf⸗ 
trag mit ihrer Namens⸗Unterſchrift beſcheinigen muß. 
Weigert ſich eine Dienſtherrſchaft, dieſer Verpflichtung 
u genügen, ſo iſt ſie dazu von der Polizei: Behörde 
urch eine ihr vorher anzudrohende Geldſtrafe von 1 
bis 5 Rthlr. anzuhalten. . 6, Wird ein Dienſtbote] klage vorzutragen. 


\ 


Der gegenwärtige ‚Chemiker Diefcpbetg wir, befehl, I (Der Vorſitzende beauftragt einen Gerichtsdiener, 
ta 


die Ehrfurcht gegen das Oberhaupt des Staates ver⸗ 
letzt zu haben. Er hatte unter dem 21. April d. J. 
ein Geſuch unmittelbar an Se. Maß. den König ge⸗ 
richtet, in welchem er um eine geheime Unterredung bat, 
indem er die Mittheilung von einem Complotte gegen 
die allerh. Perſon des Königs zu machen habe und in 
Beſitz eines Dokumentes gekommen ſei, welches ihn in 
den Stand ſetze, auf die Spur von Demagogen zu 
führen. — Der Inhalt des gedachten Geſuches und 
der ihm beigefügten Schriftſtücke ſowohl, wie auch die 
in Folge derſelben ſtattgehabten Ermittelungen und an⸗ 
dere Umſtände haben es wahrſcheinlich gemacht, daß das 
Ganze, was der Angeklagte Se. Maj. vorgetragen und 
in der erbetenen geheimen Unterredung darzulegen ſich 
erboten, erdichtet geweſen. Ich bitte, den Angeklagten 
über dieſe Anklage zu vernehmen. V. Angeklagter, 
was haben Sie auf dieſe Anſchuldigung zu erwidern? 
A. Ich kann durchaus nicht annehmen, daß die drei 
Herten, deren Geſpräch ich dem Könige mittheilen wollte, 
ſich nur einen Scherz gemacht. V. Alſo bleiben Sie 
dabei, daß Sie wirklich einem Complotte auf die Spur 
gekommen? A. Ja wohl, ich kann es nicht anders 
glauben. V. Erzählen Sie uns den vollſtändigen Her⸗ 
gang des Vorfalls, der Sie an Sr. Maj. den König 
zu ſchreiben veranlaßt hat. — A. Es war im April 
d. J., ich glaube am 19., als ich im Thiergarten um 
die Mittagszeit mich aufhielt, und etwas ermüdet un⸗ 
weit des Karpfenteiches in einem Gebüſche einſchlum⸗ 
merte. Bald wurde ich aber durch Stimmen in mei⸗ 
ner Nähe wieder erweckt; ich lauſchte, und ſah etwa 
in einer Entfernung von fünf bis acht Schritten auf 
einer Bank drei Männer ſitzen; da die Sonne ſehr 
hell auf ſie ſchien, ich aber im Schatten lag, ſo konnte 
ich ſie unbemerkt ganz genau betrachten. Der eine 
von ihnen war ein ſtattlicher Mann in den Dreißigern, 
um Geſicht und Kinn einen ſtarken braunen Bart; er 
trug einen Mantel und unter demſelben leuchtete etwas 
Blitzendes hervor, wie ein Orden oder eine Uniform; 
doch genau konnte ich es nicht unterſcheiden. Seine 
beiden Gefährten trugen dunkle Oberröcke; der eine der⸗ 
ſelben ſchien ein Mann zwiſchen 50 bis 60 Jahren, 
und Geiſtlicher zu ſein; denn als er den Hut, einen 
ſogenannten Quäker, abnahm, bemerkte ich deutlich eine 
Tonſur; der Dritte war ein Mann in jüngeren Jah⸗ 
ren von kräftiger Geſtalt. Als ich erwachte, hörte ich 
ſie deutlich davon ſprechen, daß es ſich ganz eigen aus⸗ 
nehmen würde, wenn die Mitglieder ihres Bundes in 
der Verkleidung, etwa als Schuſter, vom Rhein nach 
Berlin kommen würden, daß der Lord Cowley in Lon⸗ 
don ihrem Bunde beigetreten und die Bundesgenoſſen 
mit vielem Gelde unterſtützt habe. Auch ſprachen ſie 
von einer Giftmaſchine und von einem Briefkaſten, 
durch den beim Oeffnen deſſelben Perſonen, ſelbſt auf 
weite Entfernung hin, in die Luft geſprengt werden 
könnten. Endlich gab der Eine, wenn ich nicht irre, 
der Geiſtliche, dem in den Mantel gehüllten Manne 
einen Brief, den dieſer las, dann in zwei Stücke zer⸗ 
riß, die Stücke um einen Stein wickelte, welchen er in 
den Karpfenteich ſchleuderte. Der Stein blieb indeß in 
dem Gezweige der den Teich umgebenden Sträucher 
hängen, von wo ich ihn nachher mit den beiden Stücken 
des zerriſſenen Briefes, welche indeß beſchmutzt und zum 
Theil durchnäßt waren, heraus gelangt habe. Gleich 
nach dem Leſen des Briefes brachen die drei Herren 
auf; ſie entfernten ſich nach der Chauſſee, wo ein Wagen, 
mit zwei Schimmeln beſpannt und ein Jäger den Herrn mit 
dem Orden erwartete; er ſtieg in den Wagen und fuhr dem 
Wege nach Charlottenburg zu. Die beiden anderen 
Herten entfernten ſich in anderer Richtung. Die von 
mir aufgefangenen Papierblätter trocknete ich zu Hauſe 
ſorgfältig und ſuchte mit Hülfe meiner Augengläfer ih: 
ren Inhalt zu entziffern; denn dieſer war in Zahlen 
geſchrieben; nach vieler vergeblicher Mühe enträthſelte 
ich ihn endlich, indem ich die Ziffer 2 als den Buch: 
ſtaben A annahm, und ſo die übrigen Zahlen mit der 
Reihefolge der Buchſtaben des Alphabetes in Ueberein⸗ 
ſtimmung brachte. — V. Die Zahl Zwei haben Sie 
für A genommen? — A. Jal — V. Bei einer frü⸗ 
deren Vernehmung haben Sie erklärt: daß Sie die 
Ziffer Null zum Buchſtaben A gemacht. — A. Ja, 
2 5 es auch, Allerdings habe ich mich geirrt; ſobald 
— für Null ſetzt, B für Eins u. ſ. f., ſo kann 
1 en ganzen Brief enträthſeln. — V. Und was 
4 — 8 ie nun für einen Inhalt? — A. In dem 
des Lande es einer Verfchwörung gegen die Großen 
s ie Rede. — V. Haben Sie den Brief 
em Geſuche 7 0 5 
Ihr tan Se, Majeftit den König beigefügt? 
. Ja, ich ſchrieb die a 9 9 9 
H ufgefundenen Briefſtücke 
Sie 5 a rift in eben ſo gleiche 
x ‚ e mein 
— ih — V. Weshalb em Geſuche an den 
Ueſchrift bei? — fl. chmu ; 
Hatte ich fie nicht weiter aufzubewahren 1 
ich habe fie weggeworfen. — VB. Haben Sie auch eine 
Ueberſetzung dieſes Briefs angefertigt? — A Ja wohl; 
ich entzifferte den Brief vollſtändig, brachte, was ich 
herausgeleſen, zu Papier, und dieſe Ueberſetzung nebſt 
den von mie angefertigten in Zahlen geſchriebenen Brief⸗ 
ſtücken legte ich dem Immediatgeſuche bei, das ich, 
weil der König grade nicht in Berlin war, zur Poſt gab. 


= 
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A. Weil di deren Sie nicht die 
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in Rede ſtehenden Schriftſtücke in den Akten dem An⸗ 
geklagten vorzuzeigen.) 

V. Sind das dieſelben Schriften, welche Sie an⸗ 
gefertigt haben? — A. (die Papiere bald nah, bald 
von Weitem vor die Augen haltend) Ich kann es nicht 
genau erkennen; meine Handſchrift ſcheint es zu ſein; ja, 
fie iſt es. — V. Sind Sie kurzſichtig oder weitfichtig? 
— A. Ich bin keins von Beidem; ich bin ſeit drei 
Jahren auf beiden Augen blind, ich habe den grauen 
Staar. — V. Der Phyſikus hat allerdings in dieſer 
Beziehung Sie auch einer Unterſuchung unterzogen, 
und beſcheinigt: daß Sie mit dem ſogenannten „Katzen⸗ 
ſtaar“ ſeit längerer Zeit behaftet, auf beiden Augen faſt 
ganz erblindet ſeien. Ich werde daher den von Ihnen 
aus dem Zahlenbriefe herausgezogenen Inhalt Ihres 
Schreibens vorleſen, der wirklich mit jenem vollkommen 
übereinſtimmt, wenn man nach Ihrer Vorſchrift ſtatt 
der Zahlen Buchſtaben ſetzt. Dieſe Ueberſetzung lautet 
ſo: „Lieber Bruder Hary. Gott zum Gruß! Unſer 
Bund gewinnt täglich mehr Anhang. Die Ge⸗ 
ſellſchaft der rothen Brüder iſt im Aufblühen. 
Lord Cowley in London iſt dem Bunde beigetreten; er 
hat 80,000 Pfund Sterling dem Meiſter überliefert. 
Die hier erfundene Giftmaſchine iſt ein Meiſterwerk der 
chemiſchen und mechaniſchen Kunſt; die erzeugte Luft⸗ 
ſtrömung macht es jetzt möglich, daß in der größten 
Weite Perſonen durch fie getödtet werden können. — 
König Fr. W. IV. und ſeine Brüder, ſo wie die Euch 
bekannten und letzt ſchon bezeichneten Großen ſind dem 
Tode geweiht; Frauen und Kinder bleiben verſchont. 
— Den Bundesgliedern in Wien haben wir durch 
den Meiſter Nachricht geben laſſen. Vom Rheine 
werden unſere Brüder in der Verkleidung nach Berlin 
kommen. Grüßet den Meiſter und bleibet treu dem 
Bunde; es behüte Euch die Vorſicht. Die Eurigen.“ 

(Schluß folgt.) 

* Königsberg, 10. Nov. — Alle drei zur 
dritten Hofpredigerſtelle bei der deutſch⸗reformirten Kirche 
vorgeſchlagenen Kandidaten ſind in den hieſigen Kreiſen 
wenig bekannt. Herr Hofheinz ſoll entſchieden liberal 
ſein, Herr Stumpf, den wir bereits öfter zu hören 
Gelegenheit hatten, und der am Ende die meiſte Aus⸗ 
ſicht hat, gewählt zu werden, hält die goldne Mitte; 
Herr Jacobi endlich hatte die Wiſſenſchaften bereits 
ſeit langer Zeit mit dem Stabe Merkurs vertauſcht 
und ſich den erſteren erſt, nachdem er das Mißgeſchick 
gehabt, zu falliren, wieder zugewandt. 


Leipzig, 12. Novbr. — Geſtern und vor⸗ 
geſtern wurde das jährlich wiederkehrende Schillerfeſt in 
üblicher, oder vielmehr erweiterter Weiſe gefeiert. Der 
Brand des Hotel de Pologne hat auch die Räume zer⸗ 
ſtört, in welchen das Feſt bisher gefeiert wurde, und ſo 
hatte der Vorſtand des Schillervereins ſich mit dem 
Theaterdirector geeignet, daß das Feſt ganz im Theater 
abgehalten wurde. Am Vorabend von Schillers Ge⸗ 
burtstag wurde als Einleitung und Vorfeier Wallen⸗ 
ſteins Lager und die hier ſehr ſelten gegebenen Piccolo⸗ 
mini als neueinſtudirt aufgeführt und die von dem 
Geiſte des Dichters durchhauchte Vorſtellung zog ein 
fo zahlreiches Publikum an, daß ſelbſt das Orcheſter 
demſelben eingeräumt werden mußte. Die geſtrige 
Schulfeier in Gohlis, von mildem Herbſtwetter begün⸗ 
ſtigt, zog ebenfalls viel Menſchen nach dem freundlichen 


nunmehr durch die geſtrige Vermehrung bis auf 500 
Bände belehrender und unterhaltender Werke geſtiegen 
iſt. Die Feſtfeier am Abend im Stadttheater war bes 
ſonders in muſikaliſcher Beziehung reich an ſchönen 
Gaben; Rietz, Carl Eberwein, Stegmayer und Mangold 
hatten neue gediegene Compoſitionen dazu geliefert. In 
die ſelbſtſtändigen Vorträge theilten ſich Dr. R. Heller 
und Robert Blum; der erſtere gab eine anziehende 
Charakteriſtik von Schillers Mutter und das Verhält⸗ 
niß Schillers zu derſelben, der letztere erörterte die Fra⸗ 
gen: Was forderte Schiller von der Bühne? und wie 
entſprach er den ſelbſtgeſtellten Forderungen? und flocht 
in dieſe Erörterung ein grelles, aber nicht unwahres 
Bild der literariſchen, geſellſchaftlichen und politiſchen 
Zuſtände Deutſchlands am Schluſſe des vorigen Jahr⸗ 
hunderts; auch fehlte es nicht an ſcharfen Beziehungen 
zur Gegenwart. An dieſe geiſtige Feier ſchloß ſich eine 
Feſttafel im Buffetſaale des Stadttheater, an welchem 
der Raum nur 200 Perſonen Theil zu nehmen ge⸗ 
ſtattete, und bei welcher eine begeiſterte Stimmung für 
den Dichter und die hohen Güter, die er ſo kräftig 
forderte, in mannigfachen Trinkſprüchen, die mit erhe⸗ 
benden Geſängen wechſelten, ausſprach und die frohe 
Geſellſchaft bis gegen den Morgen hin feſſelte. — 
Die eben veröffentlichte Kite der von der Blürgerſchaft 
erwählten Wahlmänner zeigt, daß Leipzig ſich dauernd 
„wiedergefunden“ hat. Troß aller Anſtrengungen der 
„Erholung,“ d. h. der reichen Leute, die Wahlen zu 
beherrſchen und nur auf die Ihren zu lenken, iſt die 
liberale Partei in der weit überwiegenden Mehrheit nicht 
nur, ſondern ihre hervortretendſten Perſönlichkeiten haben 
auch eine ungeheure Stimmenmaſſe erhalten, was bei⸗ 
des für die Geſinnung der Bürgerſchaft ſpricht. Daß 
zu Stadtverordneten nun ebenfalls freiſinnige Männer 
ernannt werden, iſt nicht zweifelhaft und durch den 


die [Charakter der Wahlmänner verbürgt. 


mehr dürften zwei ſogar mehrere Monate ere 


— zum Geſammtbetrage von 4,600,000 Thlr. 


8 | 
— Die beben 
Theurung beſchäftigt noch immer die Gemüthet rn 
ruft manche Veranſtaltung zu Hülfe und Unterftü 1 
ins Leben; inzwiſchen ſind die Getreidepreiſe 7 
bis 20 Ngr. geſunken und es offenbart ſich auf alen. 
Markte auch noch fortwährend Neigung zum er 
Ob die Herbeiſchaffung einer anſehnlichen Qual 
Getreide durch den Hülfsverein dies bewirkt, e 
die Zeit der künſtlichen Zurückhaltung des 
vorüber iſt, mag unentſchieden bleiben. — Für 19 
ſelbſt iſt wohl nichts zu fürchten, dagegen bitte a 


die Noth in manchen Fabrikdiſtrikten die aufopf 4 


Wohlthätigkeit nicht viel wirken, denn dort iſt 6% 
große Mehrzahl der Bevölkerung, die darbt, undd 
Radicalmittel gegen die Noth: Arbeit fehlt. N 


Frankfurt a. M., 10. November. (Han, 
Biſchof Neander ließ auf der Berliner Haul 
fammiung eine Aeußerung fallen, als wenn er in 
Miniſterialacten nachgeleſen, daß Rupp ſich in ei 
den Acten beiliegenden Schreiben ausdrückt, daß er 
mehr in der proteſtantiſchen Kirche ſich befinde. np 
ſolches Schreiben war aber weder der Berliner u 
ſammlung vorgelegt worden, noch in den Pre 
derſelben oder ſonſt wo öffentlich deſſelben einer 6 
nung geſchehen. Um jedoch Gewißheit darüber 10 
halten, war von hier aus bei Rupp angefragt w vie 
wie dem fei, worauf er eine Antwort hierher 500 
die geſtern Abend in der Montagsverſammlung if 
Herrn Hadermann verleſen wurde und von jedem 90% 
zu werden verdient, welcher der Anſicht iſt, als 1 
Rupp durch fein Austreten aus der Landes- oder 
ſiſtorialkirche auch den Proteſtantismus ſelbſt ver? 


5 Frankfurt a. M., 11. Nov. — Die % 
der von Schönbein und Böttcher erfundenen EM 
baumwolle zu Mainz im Verlaufe der vorigen kr 
in Gegenwart der von Bundeswegen zu dem dne 
ernannten techniſchen Commiſſarien angeſtellten wah 
verſuche haben, nach den uns deshalb auf glaubw * 
Weiſe zugegangenen Mittheilungen etwa folgend 50 
ſultat geliefert: Zu Sprengungen erweiſt sch 
beregte Präparat als ein mit überwiegenden Vo pi 
anzuwendendes Surrogat des Salpeter-Pulvers; base 
Dienſt in Kaſematten und auf Schiffen würde da vr 
gleichfalls mit großem Vortheil verwendet w opt 
können, da mit dem Abbrennen des Gewehrs Pr; 
Geſchützſtückes kein Rauch verknüpft ift, die S nie 
baumwolle auch nicht die mindeſte Unreinigkeit zu wit 
läßt. Allein ihre Brauchbarkeit für den Zweck, ſo fi 
überhaupt für den Feld» und Feſtungsdienſt, knüpft 1 
an die Vorbedingung, daß das Präparat durch länge, 
Aufbewahrung oder durch den Einfluß der Me en 
tiſchen Luft an Kraft nichts eindüßt. DA u 
Urtheil zu haben iſt zur Zeit noch nicht ratehaft, nd 

n 


a 
zuftellen und auf dem Wege zu einem Entscheid 00 
gelangen. — In Betreff des Koſtenpunkts müßt 

die Berechnung auf nachftehende Zahlenangaben, ſech 
die Ladung eines ſog. Commisgewehrs bedarf es %% 
Gran Schießbaumwolle, wovon man aus Karlsruh 
Pfund zu 10 Fl. 48 Kr. bezogen hat. Ob ue 
m 


nt 


fein, um die desfalls benöthigten Beobachtungen 


das Schönbein⸗Böttcherſche Präparat, zumal im e 
hergeſtellt, wohlfeiler zu ſtehen kommen dürfte, w l 
wir nicht, da gerade in der Fabrikation das Gehen gg 
ihrer Erfindung liege, das wohl allererſt, nachd win 
Bundestag die Prämienfrage entſchieden haben 
zur Notorität gelangen dürfte. — Geſtern fiel w 
Deus ex machina die Sprocentige hannoverſche 
leihe auf unſere 2 herab. Es iſt ſolche die RN 
unter fo harten Bedingungen für den Staat acht 
führte Finanzoperation, welche die Herren 
Behrends und Cohn zu Hannover übernommen 
und die man theils in Livres⸗Sterling theils in 


ant 


ſtellen beabſichtigt. Die Stände haben das Ang 
genehmigt; die Ratenzahlungen werden in ziemli ui! \ 
fernt von einander liegenden Zeiträumen geleiſtete j 
die Einzahlungen finden, während der erſten drei 3 0 
nur in kleinen Summen ftatt, Unftreitig wird 
Operation bei unfern Capitaliſten Anklang finden, 
gegen ſolche andererſeits auf die Curſe aller hier 9 
baten 3 ½⸗ und Aprocentigen Efficten unfehlbar 
nachtheiligen Einfluß äußern muß. 


2 „ 

Mannheim, 8. Nov. (S. M.) Wegen %, 
hebung des Ausgangszolles von imländiſch ach 
treide ſind zwiſchen den Vereinsregierungen nt 
entſtanden, auf deren Loſung man ſehr eher 
Es ſollten nach dem Erſcheinen des Geſetzes u G 
Erhebung eines Ausgangszolles von inländi Pan 
treide und Mühlenfabrikaten größere Partien 0 N 
inländiſchen Ueſprungs aus dem Hafen von Mose K 
Straßburg zu Waſſer abgehen. Da die de 
gierung ſich dieſer Maßregel nicht angeſchloſſen 1 , 
glaubten die Verſender von ihren Ladungen 2 bob 
Entrichtung des Ausgangszolls, welcher bei ik 5 
ſchen Hauptzollamt Neuburg angefordert ih e 
verpflichtet zu ſein, und drohten, mit Gewalt — pr 
zeuge nach dem Auslande abzuführen. Es we 5 
über die lebhafteſten Verhandlungen gepflogen. 


* 


Aus 


Dem dn 
man üer Kabinette ſind von einer Seite, 
Deutschland en politiſchen Aufſchwung der Geiſter in 
weg als ns mißliebigen Blicken betrachtet und kurz⸗ 
zugegangen utionair bezeichnet, dringende Rathſchläge 
rofeſſoren och energiſch gegen die deutſchen Literaten, 
Ügem anf, und Advocaten aufzutreten und bei derar⸗ 
s ſich — Eingreifen Deſſen eingedenk zu ſein, 
on der onigreich Hannover begeben. 0 
vemder. N. „ polniſchen Grenze, Anfangs No- 
liſche Di 1 Die Veränderungen, denen die ruſ⸗ 
läufig a Plomatie entgegen gehen follte, find vor⸗ 
ohen Entſchluß ganz aufgegeben oder doch 
bt; und darin liegt auch, daß ſobald kein 
b eſandter an den Tuillerienhof abgehen möchte. 
ſcharfaus lei hervorgehoben, daß bei dem konſequenten, 
eine Perfan ten Charakter des Kaiſers von Rußland 
Juen oe Annäherung dieſes Souveräns an die 


aris, ec anzunehmen iſt. 


der Börse 1 b. November. — Gleich bei Eröffnung 
Gegen N neigten heute die Notirungen zum Rückgang. 
Folge * chluß hin trat ein raſches Sinken ein in 


an f. wangsverkäufen. 5 
Kabin, pricht hier von einer Note des ruſſiſchen 
ſiſche Hor an die engliſche Regierung, worin der ruſ⸗ 
Harathef. es ablehnt, ſich in die ſpezielle ſpaniſche 
ſchon vo rage zu miſchen, jedoch bemerkt, Rußland habe 


verw mehreren Jahren den Vorſchlag gemacht, die 
durch ei en Angelegenheiten der ſpaniſchen Monarchie 
“gem. » Conferenz der fünf Großmächte zu 


ö Jetzt wo es ſich gezeigt habe, daß der Vertrag 
wicderhen kupel⸗Allianz fein. Ziel nicht erreicht habe, 
der f e das ruſſiſche Kabinet feinen Vorſchlag, aus 
fe, disch 

e du 
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en Frage eine europäiſche zu machen und 
eine Conferenz definitiv zu regeln. Auch 
etternich ſoll ſich in dieſem Sinne erklärt und 
geeſſe wingewieſen haben, daß ſeit dem Wiener Con⸗ 
Tragen ur die gemeinſchaftlich behandelten politiſchen 
arte eine genügende Löſung erhalten und daß alle 
geh ungen zu keinem Reſultate geführt hätten. 
dien ap t fo weit zu behaupten, daß, wenn England 
für , chlag annehme, das Teſtament Ferdinands VII. 
8 erklärt und der älteſte Sohn des Don 
: dag n Könige von Spanien erhoben werden dürfte 
Di Frankreich mit feiner einen Stimme gegen 
oder Wahl habe, als diefem Beſchluſſe beizupflich⸗ 
X icht ud wie 1840 zu iſoliren. (27) 
Nala „hne Wichtigkeit iſt ein neuer, ſehr prägnanter 
dente, Portefeuille über die neuſte Palmerſton'ſche 
1 Herrn heißt nämlich in dem halbzoffiziellen Organ 
n uizot: „Mehrere Journale ſprechen von 
Mone Proteftation gegen die Heirath des Herzogs 
enſier, welche das engliſche Kabinet an Herrn 
gerichtet habe. So viel wir in Erfahrung ge⸗ 
legt Wen, war die Depeſche, welche Lord Normanby 
bern Mittwoch (4. November) dem Herrn Minis 
tauswärtigen Angelegenheiten vorgeleſen hat, 
8 a Proteſtation, als eine Erplication 
en des engliſchen Kabinets in der ſpani⸗ 
che athsfrage. Lord Palmerſton hatte ſich ge⸗ 
k gi die nordiſchen Mächte würden ſich mit 
Doane 9 erbinden, wenn auch nicht um die ſchon voll⸗ 
anne tat zu hindern, fo doch um die Jufantin 
N den Ma zu zwingen, ihren eventuellen Rechten 
inc die „Panifgen Thron zu entfagen. Nachdem je: 
N ihrer Abchiſchen Mächte erklärt haben, es liege nicht 
Nefer net, ihre moralifhe Mitwirkung in 
bien em cht zu gewähren, hielt Lord Palmerſton für 
3 „ eine lange Depeſche zu ſchreiden und darin 
n St. Jauteinander zu ſetzen, welche das Kabinet 
gegen die eheliche bewegen, auf ſeinen Reclamationen 
mit der 6 Verbindung eines franzöſiſchen Prinz, 
Roy tehe, entuellen Erbin des fpanifhen Thrones 
0 0 
Bi, fie 4% Palmen durchaus unnöthig war, die⸗ 
A. fi N neues Argument beibringt. 
= nur aus durch einen trockenen und bittern 


aan läßt. 
kannten, bevor ſie an ihre Beſtimmung ab⸗ 
90 ankänn Herr Guizot habe Depeſchen erhalten, 
den n 5 . „daß die Schmeichelrede auf⸗ 
Au Vepieryn ei den gegenfeitigen Eröffnungen zwiſchen 
dännwerden gen Frankreich's und England's gebraucht 
aufen die 15 Um der Wahrheit näher zu kommen, 
ini y mes ſagen müffen, die Höflichkeit habe 
dite ligt igfteng von Lord Palmerſton's Seite. 
1% Alle nichts, was uns zu überraſchen geeignet 
duden dings hatte der edle Lord bis daher ſeine 
ten tz ez für die Artikel im Mornig-Chronicle auf⸗ 
da it ſcheint, daß er nun feine diplomatiſche No: 
engel will. Weiches indeſſen auch 
über mliche der jüngſten Note des britiſchen 
nur ane Hane, ſo iſt ſoviel gewiß, daß ſie gegen⸗ 
Dien Unter ing der andern Großmächte Europa's 
ais . Wachen tordnete Wichtigkeit hat. 
Lord g, ſich nung der Presse, daß Lord Normanby, 
nung almerſtach dem euswärtigen Amte begeben, um 
bei 4 beider on's letzte Note zu überreichen, auf Oeff⸗ 
laͤſſen Flügelthüren des Miniſter⸗Zimmers, wie 
großer Etikette, beſtanden habe, wird vom 
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macht die Bemerkung, daß die Spanier, deren ſich meh⸗ 
rere, die in Paris ſich aufhielten, ihrem Botſchafter bei 
der Beglückwünſchung des Herzogs und der Heczogin 
von Montpenſier angeſchloſſen, den Prinzen auf die 
gewöhnliche Weiſe begrüßt, der Prinzeſſin aber, als 
muthmaßlicher Thronerbin, knieend die Hand geküßt hätten. 

Man ſpricht von einem Zerwürfniſſe zwiſchen dem 
Könige der Belgier und ſeinem erlauchten Schwieger⸗ 
vater. Eine bedeutende Meinungsverſchiedenheit wegen 
der ſpaniſchen Heirathsfrage ſoll ſich in einer lebhaften 
Diskuſſion Luft gemacht, und der König der Franzoſen 
die unter gewiſſen Bedingungen angebotene Vermitte⸗ 
lung des in London gut angeſchriebenen König Leopold 
entſchieden abgelehnt haben. 

Graf Roſſi iſt vorgeſtern Abend vom König em⸗ 
pfangen worden und geht morgen wieder auf ſeinen 
Poſten nach Rom ab. Auch der von Waſhington 
angekommene franz. Geſandte, Herr v. Bacourt, wurde 
vom Könige empfangen, der ſich lange und angelegent⸗ 
lich mit ihm unterhielt. 

Der Phare de Bayonne erzählt, es habe Jemand, 
der Malta vor einigen Tagen verlaſſen, einem der Kor⸗ 
reſpondenten dieſes Blattes mitgetheilt, daß ein engli⸗ 
ſcher Agent, mit dem er von dort nach Cartagena 
abgereiſt, an dieſem Ort auf Befehl des Gouverneurs 
verhaftet worden, daß man 3000 Unzen Gold bei ihm 
gefunden, und daß im ſüdlichen Spanien das Gerücht 
gehe, die Engländer vertheilten bedeutende Geldſummen, 
um Empörung zu erregen. Galignani's Meſſenger be⸗ 
merkt hierzu ganz einfach: „Wir ſind überzeugt, daß man 
dem Phare etwas aufgebunden hat.“ 

Eine Bande von 70 ſpaniſchen carliſtiſchen Flücht⸗ 
lingen hat ſich in der Nacht des 2. Nov. durch das 
Arrondiſſement von Narbonne nach Spanien zu ſchlei⸗ 
chen geſucht; von der Gensd'armerie überraſcht, kam 
es zu einem Handgemenge, bei dem 17 Flüchtlinge, 
worunter ein Oberſtlieutenant und ein Major, verhaf⸗ 
tet wurden, die Andern entkamen, Eine andere Bande 
von 47 ſpaniſchen Flüchtlingen wurden am Zten bei 
Paſſa verhaftet und nach Perpignan gebracht. Ashnz 
liche Vorfälle ſind ſchon früher gemeldet worden. 

Die portugieſiſchen Angelegenheiten ſind 
der Gegenſtand der allgemeinen Unterhaltung. Sämmt⸗ 
liche Blätter geben heute mehr oder minder verbürgte 
Nachrichten aus Liſſabon, die jedoch nicht weiter als 
bis zum 31. Oct. gehen und großentheils ſchon bekannt 
find, Man erwartet faſt durchgängig, die Königin 
Donna Maria werde ſich gegen die Streitkräfte der 
Inſurrection nicht halten können. Admiral Parker 
ſoll eine directe Intervention abgelehnt haben; er hat 
um erweiterte Inſtruktiboen nach London geſchrieben; 
vorerſt wird er ſich beſchränken, britiſches Eigenthum zu 
ſchützen und der Königin und ihren Getreuen im Fall 
der Noth ein Aſyl auf der engliſchen Flotte anzubieten. 

Das J. d. D. erklärt heute, daß die Nachricht von 
der Vermählung des Herzogs von Bordeaux mit der 
Prinzeſſin von Modena vollkommen wahr ſei, und 
daß die Trauung wahrſcheinlich am Sten Nov. ſtatt⸗ 
gefunden habe. 2 

Madrid, 4. November. (A. Pr, 3.) Alle Par⸗ 
teien, alle Klaſſen des Volkes geben, wenngleich von 
verſchiedenen Beweggründen geleitet, ihren Unwillen über 
die fortwährende Einwirkung der Königin Chriſtine und 
des franzöſchen Botſchafters auf die regierende Königin 
laut zu erkennen. Vor Allen ſpricht aber der General 
Narvaez, der bekanntlich früherhin den leiſeſten An⸗ 
deutungen der Königin Ehriſtine und des franzöſiſchen 
Hofes gehorchte, ſich jetzt mit Entrüſtung ſowohl gegen 
die Art von Vormundſchaft, unter der dieſe Dame noch 
immer ihre erlauchte Tochter zu halten ſucht, als auch 
gegen die dictatoriſche Stellung, welche der amtliche 
Vertreter des Pariſer Hofes zu behaupten ſcheint, aus, 
und während die Progreſſiſten in dieſer neuen Haltung 
des Generals Narvaez nichts Anderes als feine Erbit⸗ 
terung über das Befehlen ehrſüchtiger Zwecke erblicken 
wollen, ſchließen gar manche der für jetzt zurückgeſetzten 
Generale ſich ihm offen an. Die angegebene Erklä⸗ 
rung des franzöſiſchen Botſchafters, daß der General 
Narvaez ein unruhiger Kopf wäre, den man auf im⸗ 
mer bei Seite ſchieben müſfe, kann natürlich nut dazu 
dienen, den General nur noch mehr zu erbittern und 
ihn zu heftigen Gegenreden zu veranlaſſen. — Vor 
einigen Tagen erſchien die Königin Chriftine, nachdem 
ſie eine lange Zuſammenkunft mit dem franzöſiſchen 
Botschafter gehabt hatte, plötzlich im Palaſte, erklärte 
unter bitteren Thränen, daß der General Narvaez und 
feine Parteigänger fie, die Königin Chriſtine zum Ge: 
genſtande jeder Art von Beſchimpfung und Verfolgung 
machten, ja, ihr nach dem Leden trachteten, und ver⸗ 
langte, daß Narvaez und die Generale Serrano, Cor: 
dova, Concha, Cotoner, Ros de Olano aus Madrid 
und ſelbſt aus Spanien verwieſen würden. Die regie⸗ 
rende Königin rief den Miniſter⸗Präſidenten Iſturiz zu 
ſich und üdertrug ihm die Ausfertigung der desfallſigen 
Befehle. Dieſer überwies das Geſchäft dem Kriegsmi⸗ 


orddeutſchland, 7. Novbr. N. K.) | Portefenille widerſprochen. — Der Constitutionel | Verbannung und dem Herzoge von Rianzares gar Ein- 


ferferung, jedenfalls aber der Triumph der Revolution 
bevorſtaͤnde. Unter dieſen Umſtänden, die fo geheim 
wie möglich gehalten wurden, verbreiteten ſich in der 
Stadt die ſeltſamſten Gerüchte. Bald hieß es, der 
Herzog von Rianzares ſolle auf ein feſtes Schloß ab⸗ 
geführt werden, dann wieder, der Finanzminiſter Mon 
hätte ſeine Entſetzung und den Befehl, den königlichen 
Palaſt nicht zu betreten, erhalten. Endlich aber be⸗ 
hauptet man, es wäre dem franzöſiſchen Botſchafter ge⸗ 
lungen, ein Verſtändniß zwiſchen der Königin und ihren 
Miniſtern zu bewirken, ſo daß letztere ihre Poſten be⸗ 
haupten würden. Das halbamtliche Blatt, el Impar- 
Cial, ſagte geſtern Abend: „Tauſend Intriguen find ge⸗ 
gen das Miniſterium gerichtet. Von dem Sturze der 
Miniſter hängt die Frage der öffentlichen Ordnung, der 
Moralität und ſelbſt der Monarchie ab, wie wir kei⸗ 
nesweges verhehlen. Es würde das größte Unglück ſein, 
wenn jetzt die wohlbekannten Anſtifter aller Intriguen 
zur Gewalt gelangten.“ Die Miniſter beeilen ſich un⸗ 


ter ſolcher Bedrängniß, die einflußreicheren, im wirk⸗ 


lichen Dienſte ſtehenden Generale an ſich zu feffeln, 
Zehn General⸗Lieutenants⸗ und vierzehn General⸗Ma⸗ 
jors⸗Ernennungen ſind ſo eben ausgefertigt worden. 
Die vier Millionen Franken, welche am Tage der 
Vermählung des Herzogs von Montpenſier abſchläglich 
von der Ausſteuer der Infantin ausgezahlt wurden, 
rühren aus den Rückſtänden der jährlichen Dotation 
von 150,000 Piaſtern her, die ihr von den Cortes 
ausgeſetzt ſind. Die Nachweiſungen über das Privat⸗ 


Eigenthum der Infantin ſollen ſich noch in den Han⸗ 


den der Königin Chriſtine befinden. 

Aus Portugal ſoll die Nachricht eingetroffen ſein, 
daß Das Antas das nur 12 Lieues von Liſſabon ge⸗ 
legene Santarem beſetzt habe. — Man hat das Ge⸗ 
rücht verbreitet, Hr. Iſturiz habe ſeine Demiſſion gege⸗ 
ben. Es iſt jedoch dieſe Angabe bis jetzt noch durch 
nichts beſtätigt. 


Luzern. Vorgeſtern erließ das Criminalgericht des 
Kantons Luzern abermals ein Todesurtheil. — Ein 
Landjäger, welcher einen betrunkenen Mann höchſt 
gefährlich verwundete und dem Tode nahe brachte, 
wurde durch das Kriegsgericht correctionell blos zu drei⸗ 
monatlicher Einſperrung und einer Entſchädigung von 
hundert Franken verurtheilt. — Durch ein unlängſt er⸗ 
laſſenes Geſetz wurden die Landjäger auch hinſichtlich 
gemeiner Verbrechen und Vergehen der bürgerlichen Ge⸗ 
tichtsbarkeit entzogen und dem Militairgericht unterſtellt, 
in Folge deſſen die Landjäger gegenüber dem Bürger⸗ 
ſtande ſich ziemlich viel erlauben dürfen, bis eine Ahn⸗ 
dung eintritt. Man muß ſie bei ihrem Chef verklagen 
und dieſer betrachtet ſich als ihr Schutzherr. 

Schaffhauſen. Der eben verſammelte Große 
Rath hat in ſeiner Sitzung vom 5. d. M. mit 43 
gegen 19 Stimmen eine Verfaſſungsreviſion beſchloſſen; 
zunächſt wird nun das Volk zu entſcheiden haben, ob 
eine Totalreviſion oder bloß partielle Reviſion (über 


Juſtiz, Adminiſtration und Kirchenverfaſſung) vorgenom⸗ 


men werden ſoll. 


Glarus. Nach dem „Echo vom Jura“ wird 
nächſtens Oberſt P. Tſchudi von Glarus, „ein aus den 
ſpaniſchen Kriegen bekannter Guerillasführer“ (hört!), 
in Luzern eintreffen und die Landwehr und den Land⸗ 
ſturm organiſiren. g 


Baſel, 9. Nov. (Fr. J.) Die Baſeler Zeitung 
enthält Nachrichten aus dem Canton Uri, wonach es 
in den Kantonen Schwyz, Zug und Luzern gar nicht 
friedlich ausſieht; in letzterem Kanton fteige die Erbit⸗ 
terung ven Tag zu Tag, und im Kanton Schwyz 
könne es wieder wegen einem leidigen Almendſtreit zu 
höchſt unangenehmen Auftritten kommen, welche an die 
unſelige Horn⸗ und Klauengeſchichte erinnerten. Die 
Urner dagegen ſeien entſchloſſen, Blut und Leben für 
die Freiheit und die Religion in die Schanze zu ſchlagen. 

Nom, 31. Oct. (D. A. 3.) Gegen Ende Novem⸗ 
ber ſoll ein geheimes Conſiſtorium im Vatican abge⸗ 
halten werden. Um die Gemüther in der Romagna 
völlig zu beruhigen, hat der Papſt verſucht, die dort 
garniſonirenden Schweiz erregimenter nach Rom 
zu verlegen und ſie durch italieniſche Bataillone zu er⸗ 
ſetzen. Allein die Schweizer haben den Quartierwechſel 
abgelehnt, obgleich ſie den gröbſten Beſchimpfungen des 
Velks, namentlich in Bologna, unter den gegenwärti⸗ 
gen Umſtänden von Tag zu Tag mehr ausgeſetzt wer⸗ 
den. Die Regierung kann ſie nicht zwingen, ihr 
Standquartier zu verlaſſen, ohne den von Gregor XVI. 
mit ihnen geſchloſſen Vertrag völlig umzuſtoßen. 

m, 2. November. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) Es heißt 
allgemein, der heilige Vater werde beim Poſſeſſo im 
Lateran eine Predigt halten, was, wenn es ſich be⸗ 
ſtätigte, von dem höchſten Intereſſe wäre. Wegen des 
Herannahens dieſer Ceremonie treffen bereits unzählige 
Fremde, worunter jedoch die Britten die zahlreichſten find, 
ein. Wie man heute hört, fol der Papſt für die Zu⸗ 


niſter Sanz, von welchem die Generale abhängig ſind. kunft das Inſtitut der Caſtraten, auf welche er durch 
Allein der Kriegsminiſter weigerte ſich nicht nur, ſon⸗ die Kirchengeſänge der letzten Tage beſondes aufmerk⸗ 


dern bot auch ſeine Entlaſſung an. Darauf ſoll man 
der Königin vorgeſtellt haben, daß, falls fie ihre der⸗ 
maligen Miniſter entließe, ihrer Mutter gewaltſame 


ſam gemacht worden iſt, gänzlich aufzuheben bes 
fohlen haben, als den Geſetzen der Menſchlichkeit und 
des Chriſtenthums ſchnurſtracks entgegenlaufend. 
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\ Bekanntmachung. ie e and. dee Je, 
4 Der an der Südſeite des Leinwandhauſes gel“ cht werden ſollen. 4 
Nachruf 7 mit dem Eingange pi Fiſchmarkte gelegene Schloß Rapden den 18. October 1600 
. Keller, ſowie der Keller unter der ehemaligen" Hetzogliches Gerichts⸗Amt der He 
an kleinen Waage, mit dem Eingange im zwei⸗ ſchaft Rauden. 
5 ten Durchgange des deinwandhauſes, ſollen - 
Selma Scho 13 in Termino den 27 ſten No vember d. J. Nothwendiger Verkauf 
ü 5 >, im l entpale a 12 Jahre, Di Karl Wilhelm e 
. ; vom Iſten Apr nftigen Jahres ab, ver⸗ No. 6 Langwaltersdor a 
geſtorben zu Schweidnitz am Sten November 1846. A mietpet werben. Die Bedingungen find in Kreise, abgeſchbr anf 6230 bt. 10 w 
5 unſerer Rathsdienerſtube einzuſehen. zufolge der nebſt Hypothekenſchein m 
x Ru 1% Breslau den 28. October 1846, Regiſtratur einzuſehenden Taxe — n 
Wir ſteb'n verwaiſt. — Gelöst iſt es für immer . Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 28. Januar 1847 Vormittags 11 ae 
Dan e e ee SE 4 Refdenz = Stabr. im gen e 1 nopakte mg 
a reiſtandesherrliches Ge 
J dich der Tod b 
De ec e June Sen, e eee | Fürftenftein. A 
) eber den Nachla m en Auguſt —— i 
Der tief und ſchwer verwundet unſer Hertz. - N ein ng ng . — A 15 8 7 p wi tun 1 
5 1 Pan . Gutsbeſitzers Friedrich Ertlein unterm as der biefigen Stadtgemeinde 
Dec feel fiel ng Farbe a 26. Juni c. der erbſchaftliche Liquidations⸗ſim hieſigen Kreiſe, unweit der Oder 
Hienieden wär' 10 nimmermehr geſtillet a Prozeß eröffnet worden. Rittergut Schlaupe ſoll von Johann 
Dein era Sehnen et rein und groß . Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche ab auf die nächſifelgenden 9 Jahre 
Drum biſt Du mit dem Himmel nun vermählt, ſtebt verpachtet werden. 


ad am 18. Januar 1847 Vormitt.] Der Termin zur Verpachtung wird aM 
Der 05 der Erde ſtets das Beſte wählt. ? 1 n Br 16. December d. J., Bormiteel, 
Doch mehr noch, länger konnteſt Du's nicht tragen, vor dem Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor 10 Uhr 
Daß fie, die Freundin, erſt dem Tod verfiel; [Michalk im Parteien⸗Zimmer des unter⸗ in dem rathhanslichen i f 
Denn wo zwei Herzen ſo zuſammenſchlagen, zeichneten Gerichts an. halten, zu welchem Pachtluſtige und caufl 
Da it der Tod wohl auch der Andern Ziel. . Wer ſich in dieſem Fermine nicht meldet, fähige Landwirthe eingeladen werden. 
Sieh’! darum biſt Du Ihr nun nachgegangen, wird aller feiner etwaigen Vorrechte verlaftig | Die Pachtbedingungen werden in 0 
An der mit voller Seele Du gehangen. erklärt und mit feinen Forderungen nur an Kanzlei zur Einſicht vorgelegt und auch 
; - dasjenige, was nach Befriedigung der ſich Termine bekannt gemacht werden. ’ 
So kehr' denn, Schmerz, zurück in deine Schranken, meldenden Gläubiger von der Maſſe noch“ Neumarkt den 12. September 1840. 
Du darfſt nicht klagen, wo die Gottheit ſpricht. übrig bleiben ſellte, verwielen werden. Der Magiſtrab⸗ 
Ach! unerforſchlich find ja die Gedanken, RNeiſſe den 26. Auguſt 1846. N. | 
In denen fie uns die Geſchicke ist ; Königl. Fürſtenthums⸗Gericht. Bekanntmachung. 51 
Sie war zu edel für der Erde Streben, Im Monat November c. finden in it 
Sie konnte nur im Himmel ferner leben! Edictal⸗-Citation. Königlichen Oberförſterei Windiſchmarchte 


folgende Bau⸗ und Nutz holzj⸗Termine fatt? 

N) den 23fem im Schußbezirk Sgorſellitz, 

2) den 24ſten im Schutzbezirk Bachwitz , 

3) den 25, im Schutzbezirk Windiſchm 

Vormittags von 10— 12 uhr. inge 

Es werden unter den bekannten I 

gen we en und v 

nen Hölzer zum Verkauf geſtellt. „ 
Kiefern in allen Schutzbezirken, ie 

Saorfellig und Fichten in Windiſchm 

und Vachwitz. x — 
Windiſchmarchwitz den 4. November 


1 II. Nachbenannte Verſchollene: 
b 5 eee » 1) der am 2. September 1765 zu Görlitz ger 

f Rey, 2 Ne 1 — 85 vor 

y dem Jahre en hieſigen Ort, an 
2 Der 19, November. 8 welchem er als Zimmermann domicilirte, 

Der Tag der Verleihung der Städteordnung ſoll nach dem Beſchluſſe der ſtädtiſchen verlaſſen hat; 

Behörden durch ein Mittagsmahl im Wintergarten gefeiert werden. Mit der Anordnung 2) der am 2. December 1802 hierſelbſt geborne 

des Feſtes beauftragt, beehren wir uns zur Theilnahme an demſelben hierdurch mit dem er Schußmachergeſelle Gottlieb Plätfchke, 
ebenften Bemerken einzuladen, daß die Liſten zur Unterzeichnung in den Comptoirs der welcher ſchon feit länger als 10 Jahren 

&ifenbandtung von Joh. L. Böhm's Erben, Ring No. 51, und des Herrn Kaufmann vom hieſigen Orte entfernt ift, ohne ſeit⸗ 

Grund, Ring No. 26, fo wie in der Rathhaus⸗Inſpectlon bis zum 17. November c. aus- dem Nachricht von ſich zu geben; 

liegen und dort auch bald die Eintrittskarten gegen Erlegung des Betrages für das Gouvert 3) der am 3. März 1805 geborne Tiſchlerge⸗ 


(25 Sgr.) in Empfang genommen werden können. ſelle Julius Wilhelm Robert Pötſch, Der Königliche Oberförſtet. 
Breslau den 6, November 1846. welcher im Juli 1830 nach Polen gegan⸗ Ser nd sche n tuner. u. 


Das Feſt Comité: gen und ſeitdem keine Nachricht von ſich 


ertheilt hat; Auction. 


(gez.) Anders. Becker. Caprano. Linderer. Voigt. Wittig. 4) der feit dem Jahre 1831 von hier abwe⸗ Von den Beſtänden des unterstand 
8 fende Tuckmachergeſelle Caspar Siegfried rain ⸗Depots follen mit böterer Gen gen 
5 gung mehrere ausrangirte Geſchirrſtlicke, 


ige. 3 a Vogelz ben 
Todes⸗ Anzeige. rt 8) di 4 daten, Sirſegeln, Kardätſchen, Hckſeuode 
Heute ſtarben meine beiden Kinder, Winterga en. ) die verehel. Schäfer Stelzer, Barbara „ egeln rdätſchen, 9 Riem 


N 0 Eliſabetg geb. Schroke, welche ſich ſeit Koch⸗ und Trinkgeſchirre, Beutel und 
Otto, 2 Jahr 1 Monat, Heute den 15. November länger 3 7 von —.— Ga dazu, hölzerne Hemmſchuhe, fo wie v 
„Agnes, 4 Monat alt, 6tes Abonnements⸗Coneert. erte Hochbauſchwig entfernt und nach Ga⸗ dene nur noch zu Brennholz geeignete 4. 
am Scharlachſieder. — Diefe Anzeige theil“ Für Nichtabonnenten d Perſon 5 Sgr. lizien begeben hat, ohne ſeitdem von ihrem Bauhölzer und Lagergeräthe, am 23ſten d. *% 
nehmenden Freunden und Bermanbten. Den reſo. Familien, welche etwa beabſichtt Leben und Aufenthalt Kunde zu geben; Vor mitk. 9 Uhr und die folgenden Tage e 
Breslau den 11. November 1846. gen, ſich fpäter dem Abonnement anzuſchlie⸗ ſowſe die von ihnen etwa zurückgelaſſenen un⸗ der Train⸗Remiſe No. 5 am WII 0 


Anton Rother sen., Schmiedemeiſter. ßen, diene hiermit die ergebene Anzeige, daß bekannten Erben und Erbnehmer werden hier⸗ 


! 7 leich 
auf dem hieſigen Bürgerwerder, eden, F 
halbe Abonnements von Weihnachten ab unter mit angewieſen, ſich binnen neun Monaten, # 


baare Zahlung öffentlich verſteigert w 


Todes⸗ Anzeige, Ermäßigung drs Preiſes nicht ſtattfinden. |fpäteftens aber in dem auf Breslau den 12. November 1846. * 
(Anſtatt beſonderer Meldung.) Anmeldungen hierzu in der Muſikalien⸗ den 12. Mai 1847, Vormittags 9 Uhr Königl. Train Dep 
Am 12ten d. Mts. Abends 11 Uhr ſtarb Handlung des Herrn Scheffler, Ohlauer an hicſiger Gerichtsſtätte anberaumten Ter⸗ bel“ 


Die zu Jauer auf der Aönigsſtrabe „ne 
gene Hoffmannſche Seifenſiederel, 
hend in einem großen maſſiven Wo 59% 
einem dergleichen Hintergebäude, arofeg mt 
raum und einem ſehr guten Brunnen fol u 
ſehr vortheilhaften Bedingung 'n Sonntag 

tees 
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plötzlich unſere gute Mutter, Schwiegermut⸗Sträße No. 80, oder im Wintergarten. mine schriftlich oder erſönlich zu melden und 
ter und Großmutter, Frau Roſina, geborne C. W. Schmidt & Comp. wei Anweifung zu Abe widrigenfalls 
Tienemann, verwittw. geweſene Schor. — — — — 


r die oben ad 1 bis 5 b t erſo ü 
Breslau den 13. November 1846. Naturwiſſenſchaftliche Verſammlung. 867 erklärt und ihr 5 Bla 


Die Hinterbliebenen. | 5 . . l our. Re bern aer are 
— 0 WI. Verſteinerungen von Sadewitz und Hr. Pros Y 7 17 r 
Mont. 17. XI. 6. Oe. u, WI. 7 werden. 

Eu. B. IV. c feſſor Dr, Duflos über das Vorkemmen Steinau den 15. Juli 1846. 


des Jod's und Brom's in Schleſien. Königl. Lande und Stadt⸗Gericht. 
Theater ⸗ Repertoire. 


22. November 1846 Vormi 
11 ube 
freiwillig an den Beftbietenden verkauft wen 
Jauer den 10. November 1846. 1 


5 


Gewerbe⸗ Verein. Bekanntmachung. ‚ Hein, Juſtiz⸗Actuar 1. Klaſſe, 
Sonntag den Löten, zum 2tenmale: Ba. Azugemeine Versammlung, Montag den ach den gn machung. in Anfwegl bee Gigerbüs 
lentine. Schauſpiel in 5 Akten von Guſtav 16ten November, Hr. Dr. phil. 22 N . au er Hr ge.. im Aufteage des Eigenthümeii— 


des von Auction. „ e 


Freitag. über Anfertigung und Anwendung des elek; mehreren Königl. Ohlauer Amts Ortſchaften Am 16ten d. M, Vorm. 10% uber un 


Montag den Abdıen: „Nobert der Ten: triſchen Papiers, Abends 7 Uhr, Sandſtr. 6. 


el. Große Oper mit Tanz in 5 Akten. pro 1846 nach Oblau abzuliefernden Zins⸗ auf dem Königl. Packhofe für fremde Red, 


fit von Meyerbeer. Für Aerzte. Wee Scheſel waz 4 f us Paten ſchwarze Noſi * 
292 Bel meinem Abgange von hier wird die — 1 Megen R eee Gommie 
Quartett- Soirée's Niederlaſſung eines andern Arztes hierſelbſt 44 — 1% . Geiste and — K N 
\ der Herren e Br ae e e fo 150 — 2% — Hafer, a E x 55 N 0 1 br wie 0 
= wie eine Haus⸗Apotheke fo 9 Überlaſſen zum öffentlichen Verkauf geſtellt m 18ten d. M. Nachm. 2 uhr 75 
M. Schön, A. Köttlitz, bo- werden. Auf portofreie bis zum Laſten d. 1 Di 15 Seen auf Fee in No. 42 Bteiteſtraße „ich 
. mann, Bergmann, überfanbfe Briefe beantwortet das Nähere. 


im Saale der Humanität. Neulich bei Goldberg den 14. Nov. 1846. 
Der (yelus der drei ersten Soirde's| M. Samann, Königl. Kreis⸗Wundarzt. 


welcher hoch vor Weihnachten beschliesst, — fin dem ee Rent⸗Amts⸗Lokale 5 a 
beginnt mit Dienstag den 17. No. REIHE in Ohlau angefept haben, wozu wir Kauf uction 27 
vember c., zu welchem die Subserip- * d rnun g. 


bi 5 Dei Barren he, bob der beit:| Am Adten d. M. u. f. Tage we, f, 
ä h . tetend Bleibende den vierten Theil des Ge⸗ No. 42 Breiteſtraße, für Rechnung 1 
tions-Listen in der Musikhandlung des Kant bots als Caution zu erlegen hat. 3 Königl. privilegirten Riunione Adristig 
Herrn Scheffler, vormals Cranz, Ich warne hierdurch Jedermann, irgend 
Ohlauer Strasse No. 80, ausliegen. Jemand, wem es auch fei, auf meinen Namen 


den 26. November a. c., Nach⸗ Put ſachen, nein 
mittags um 2 Uhr als: Hüte, Hauben, Kragen 16,00 


_Mannig, Auctions 


Die Verkaufs Bedingungen konnen von Sſeurta und im Auftrage des Haupt 8 
beute ab in dem Amts Locale eingeſehen ten derſelben, Hrn. C. F. G. Kärger , 


e K hränumerations-Preis für dieselben] Eredit zu geben, oder ſonſt etwas zu verab⸗ werden. Ohlau den 12. November 1846, 187 Stück fei e, 
- Sei Thaler. Billets für jede einzelnel folgen, indem ich hiermit auf das Beſtimmteſte Königl. Rent⸗Amt. welche auf 5 R 50 
4 20 8 An obiger Handlung erkläre, ei ich une für eine derartige V„ . vn den am 10 Septbr, fattacfundene 
ausgegeben. Schuld aufkommen werde. a ufgebot ® be 
- Diensta sen 17. November o. „ u 13. rg Fe ker bg? Bons 92 sub No. 3 zu Stanitz, . . mil . 
gramm. or, Prem »Lieut, a. D. und Poftmeifter. Rybniker Kreiſes, belegenen reibauer⸗ Stell 3  2,Gommlr 
— 2 find Rubrica III. No. cn die Georg nige Lace eee 


1 — u 

2 Delek —— für Pianoforte und vie Inhaber folgender von mir entlehnter 
1 von I. Spohr, op. 53 er: 3 

(die Clavier- Park hat Hr Musik‘ Göthe, Bd. 11, 12 und 41,42; Bulwer, 

Director A. Hesse gütigat über⸗ the disowned, W. Irving, tales of a 

nommen). 2 traveller, Bd. 2; Wechſelrecht von Cre⸗ 

3) Quartett von Beethoven (C.- moll). linger und ** 3 Scäfl, Minifterial Ver: 

1 ordnungen, nde, N 

Donnerstag den 19. November 1846; Jaguche ich angel entlich um deren baldige 

Erstes Concert Aicha angelegentlich um deren balbig 


Mathiſſik'ſchen Erden 13 Rthlr. 17 Sgr. Ein vor dem Nikola Ttor a n 
2 Pf. ex decreto vom 3. Apel 183. 0 büßſcder Häuschen mit Garten iſt 1000 N 
tragen, das dies fällige Hypotheken ⸗Inſtrument verkaufen und die Anzahlung etwa kr. No, 
aber, bestehend in einer begiaubten Abschrift Näheres bei C. Hennig, Weidenſte⸗ 


Strauchhelz⸗ Verkauf. 5. 
Johann, Schendzielorz vom 18. Decem⸗ 4 5 November 
vr 1693 un, Dei dn a Dune om n ui ER Tate 1, 


15. März 1837, verbunden mit der Rrcogniz witz a. W. im Bruch der ae . 


a N 2 i tion vom 3. April 1837, iſt verloren gegan- 1 
des akademischen Musik - Vereins, | E. Müller, JuſtizRath. gen. Es werden daher Aue eigene, welch a ben Stack in größe dp 
Das Abonnement für alle 4 Concerto) mm aſas ale Eigenthümer, Geffionarien, Pfand: kleineren Loofen gegen gleich baare en un 


beträgt für die Person 1 Rthl., zu ein- Auction. oder ſonſtige Briefs⸗Inhaver Anſpriiche hätten ö is Eichen, Bu 
zelnen Aufführungen 10 Sgr., Subserip-| Am 16ten d. N. Nachmitt. 2 uhr werde aufgefordert, ſolche ſpäteſtens im Termine Wabern . 8 0 008 ausgeſchleſſen, der. 


tionslisten sind in allen Musikhandlungenſich in No. 42, Breiteſtraße den 18 Februar 1847 etragen w far 
. 5 ö E d fuhr iſt Sorge g f 
na fte . e Obgelagerter guter Cigarren fin unſerem hieſigen Geſchäfts Lokal anzumel- ip Das einig v. Sehere und The 
Sobirey. R. Elpel. R. Krug. verſteigern. ennig, Auctions⸗Gommiſſ. den, widrigenfalls fie damit präcludirt, das Wirihſchafts⸗Amt. 
3 * * 4 1 
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